
DAS MACHT MAN NICHT!

Was du nicht willst, das man dir tu‘, das füg‘ auch keinem anderen zu
Wertvolle Beziehungsgestaltung und moralische Konzepte: Piaget, Kohlberg, Hoffmann, Selman u. a. 

mit Übertragbarkeit auf die Bildungseinrichtungen

Theresia Friesinger



Pausenerlaubnis

9:00 – 10:30 Uhr erste Session
10:30 – 10:45 Uhr erste V-Pause
10:45 – 12:00 Uhr zweite Session 

12:00 – 13:00 Uhr Mittagspause

13:00 – 14.30 Uhr     dritte Session
14:30 – 15:00 Uhr erste N-Pause
15:00  - 16:30 Uhr vierte Session



Agenda

1. Begrüßung und Vorstellungsmethode: Eine wertvolle Wertevisitenkarte gestalten

2. Kategorischer Imperativ nach Kant. Ist er machbar?

3. Was sind deine negativen und positiven Assoziationen zum Begriff Moral? 
Was ist dabei gut, was ist ungut? 

4. Die neuen Erkenntnisse der Empathieforschung und die Bedeutung der Empathie und des Mitgefühls 
für die Moralentwicklung

5. Was sind Werte?

6. Abgrenzung zu anderen Begriffen, die moralisches Handeln unterstützen: Prinzipien Werte, 
Normen, Konventionen …

7. Werteentwicklungsquadrat mit Moral

8. Moralische Konzepte: Piaget, Kohlberg, Selman, Hoffmann …  

9. Gruppenübung: „Seerosenmodell“ oder Nachspielen (Rollenspiel mit Kärtchen) der einzelnen 
Moralentwicklungsstufen.

10.Sponsoringmethoden zur Unterstützung der Moralentwicklung

11.Evaluation

Für Zwischendurch: Geschichten, Wertschätzungsspiele, Werte-Identifizierungsspiele mit Bild-Motiven und Sprüchen.
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© Bild: Rosita Classen

Es zieht Kreise, wie du bist.



Brainstorming:

Was hat Moralentwicklung 
mit Empathie- und 
Intelligenzentwicklung zu tun?



Je höher du dich in 
den Stufen bewegst, 
desto höher ist deine 
Wertschätzung auch 
dir gegenüber.



Moral ist, so zu handeln, 
dass man niemanden 
mit Absicht verletzt. 

Was sind deine positiven 
und negativen 
Assoziationen zum Begriff 

MORAL? 



Eine wertvolle Visitenkarte gestalten
Anleitung: Die Teilnehmer erhalten ein leeres DIN A4 oder DIN A3 Blatt. 

Dieses wird so gefaltet, dass vier gleich große Felder auf dem Blatt entstehen. In die Mitte des 
Blattes wird der eigene Name evtl. auch mit Bild geschrieben. 

In jede Ecke schreiben die Teilnehmer einen Satzanfang, 
der anschließend von ihnen vervollständigt wird.

Beispiele für Satzanfänge:

• Besonders wichtig ist mir ...

• Wenn ich an „wertvoll“ denke, dann fällt mir ein …

• Wertvoll bedeutet für mich ...

• Werte sind mir sehr wichtig, weil ... 

• Unwichtig ist mir dabei ...

• Mit dem Begriff „Wert“ verbinde ich ... 

• Unter „Moral“ verstehe ich … • Ich kämpfe für meine Werte, weil … 

Teilnehmer laufen im Raum herum. Jeder hält seine „wertvolle Visitenkarte“ anschließend „stolz“ 
vor den Körper und zeigt sie den anderen schweigend. 

Alternativ: Zwei Teilnehmer finden sich und stellen sich die vervollständigten Sätzen gegenseitig vor. 
Dann suchen sie sich zu zweit wieder ein Pärchen und immer ein Teilnehmer / eine Teilnehmerin 
muss den anderen „überraschenderweise“ vorstellen. Hat er zuvor auch gut zugehört? Damit wird 
gleich ZU BEGINN eine Fehlerkultur kultiviert. Es ist in Ordnung, etwas vergessen zu haben ;).

Julia
Mustermann

Besonders wichtig ist mir …Besonders wichtig ist mir … Werte sind mir sehr wichtig, 
weil ...

Werte sind mir sehr wichtig, 
weil ...

Julia
Mustermann

Julia
Mustermann

Besonders wichtig ist mir … Werte sind mir sehr wichtig, 
weil ...



Ein Ziegenhirt musterte seine Ziegen, bevor er sie austrieb. 

Eine derselben hatte es sich gut schmecken lassen und sehr viel 
gefressen. Sie ging daher langsamer als die andern und blieb zurück.
Der Hirt ärgerte sich über ihre Langsamkeit, und da er nicht lange 
auf sie warten wollte, hob er einen Stein auf und warf nach ihr. 

Unglücklicherweise traf er das eine Horn, dass es abbrach. 
Kaum geschehen, bereute er seine Unvorsichtigkeit und bat die Ziege, 
doch ja nichts ihrem Herrn zu klagen. “Sei doch gescheit“, antwortete 
die Ziege, „wenn ich auch nichts davon sagen wollte, so würde doch 
das fehlende Horn dich anklagen.“

… und die Moral von der Geschicht … Wo Taten sprechen, 
lasst sich das Geschehene nicht leugnen.

Die Ziege und 
der 
Ziegenhirt

Die Ziege und 
der 
Ziegenhirt



Was wird unter Moral verstanden?

Dort, wo das 
Wohlergehen der 
Menschen vom Verhalten 
anderer Menschen 
abhängig ist, betreten wir 
den Bereich der Moral.
Fritz Oser, ein schweizer Pädagoge in seinem Vortrag 
anlässlich der Tagung der Berliner Seminarleiter 
zum Thema „Moralerziehung“ im Oktober 1995. Siehe 
auch: Oser / Althof 1994, S. 11.



Einführung in die Moralentwicklungsstufen

„Die Moral verkürzt den Menschen, der Mensch verkürzt das Leben.“
Francis-Marie Martinez Picabia (1879 – 1953), franz. Schriftsteller, 
Maler und Grafiker

Fairness bedeutet sich mit der Person auf halben Wege zu treffen. 

Liebe geht den ganzen Weg.

Erwachsene handeln oft aus der Moralentwicklungsstufe 2 
(es gibt 7): „So du mir, wie ich dir“ und erwarten oft jedoch von den 
Kindern, die nächst höhere Stufe.

Die Moralentwicklungsstufen zu kennen und sich hinsichtlich der 
eigenen Moralentwicklungsstufen in bestimmten Situationen 
reflektieren zu können, (siehe Arbeitshilfe) ist fehlbar-reflektierte 
Professionalität, weil wir alle perfekt-unperfekt sind.
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Der falsche Glaube  
Die Maxi-Geschichte

Den Kindern wird eine Geschichte mit einer Handpuppe erzählt, in der 
beispielsweise ein Junge nach dem Einkaufen mit seiner Mutter eine 
Schokolade in einen grünen Schrank legt. Er will sie nicht gleich, sondern 
erst später essen. Während er draußen spielt, nimmt die Mutter die 
Schokolade, weil sie einen Kuchen backen muss und legt den Rest in einen 
blauen Schrank. 

Fragt man Dreijährige, die das Puppenstück angeschaut haben, 
wo der Junge nach seiner Rückkehr die Schokolade suchen wird, 
antworten sie: „Im blauen Schrank“. Erst 4 – 6 jährige antworten, 
wie es auch die Erwachsenen sagen würden: im grünen Schrank. 

Kleine Kinder gehen davon aus, dass ALLE das wissen, was sie selbst wissen 
(vgl. Wimmer & Perner 1986, S. 198 – 226). 

Sie können noch nicht wissen, dass der Beobachter etwas anderes weiß.

Methode in der Fortbildung: Das Puppenstück wird vorgespielt und 
pädagogische Fachkräfte sollen in die Rolle des 3jährigen schlüpfen. 
Ich sage immer: „Sie sind jetzt 3 Jahre alt.“ Dennoch antworten fast alle, 
dass der Junge die Schokolade im grünen Schrank suchen wird, 
weil sie aus der Perspektive des Erwachsenen antworten. 

Den pädagogischen Fachkräften wird bewusst, dass Kinder aus ihrer 
Moralentwicklungsstufe heraus antworten und die zu erwartende 
Perspektivenübernahme noch nicht ausgereift ist. 



Falscher Glaube – Maxi-Geschichte

Wo hast du 
überall einen falschen 
Glauben?



Nicht was du sagst, 
ist für die Kinder 
entscheidend, 
sondern was du tust.

Kinder 
sind noch stark an 

Autonomie 
orientiert. 

Deshalb ist es 
nicht egal, 

wie du dich 
verhältst.

Kinder 
sind noch stark an 

Autonomie 
orientiert. 

Deshalb ist es 
nicht egal, 

wie du dich 
verhältst.

Die heteronome 
Moral ist an 
Autonomie 
gebunden.

Gelingt sie oder 
gelingt sie nicht?

Die heteronome 
Moral ist an 
Autonomie 
gebunden.

Gelingt sie oder 
gelingt sie nicht?



Moral und die Schwierigkeit mit der Umsetzung

„Es ist NICHT GENUG zu wissen, 

man muss es auch tun!“

Entscheidend ist, wie der einzelne es schafft, 

die eigenen moralischen Maßstäbe in Verbindung zu 

bringen mit den unterschiedlichen moralischen 

Maßstäben der anderen. 



Einführung in die Moralentwicklungsstufen

Fairness bedeutet sich mit der Person auf halben Wege zu treffen. 

Liebe geht den ganzen Weg.

Erwachsene handeln oft aus der Moralentwicklungsstufe 2 (es gibt 7): 

„So du mir, wie ich dir“ und erwarten oft jedoch von den Kindern, die 

nächst höhere Stufe.

Die Moralentwicklungsstufen zu kennen und sich hinsichtlich der 

eigenen Moralentwicklungsstufen in bestimmten Situationen 

reflektieren zu können (siehe Arbeitshilfe), ist fehlbar-reflektierte 

Professionalität, weil wir alle perfekt-unperfekt sind.



Was verstehe ich unter Haltung?

Was ich proklamiere, 
interessiert meine Kinder nicht, 
nur, was ich lebe. 
Wilhelm Schmid



Eine absolute Maxime jenseits von Neigungen

„Handle nur nach derjenigen Maxime, 
durch die du zugleich wollen kannst, 
dass sie ein allgemeines Gesetz werde.“
Immanuel Kant

„Handle so, dass du die Menschheit 
sowohl in deiner Person, als in der Person 
eines jeden anderen jederzeit zugleich als 
Zweck, niemals bloß als Mittel brauchst.“
Immanuel Kant: AA IV, 429

Ist das machbar?
18



Wie wird Moral gelernt?

Bild: unbekannt

Ich erwarte von euch, dass ihr unabhängige, innovative und 
kritische Denker werdet und genau das tut, was ich euch sage!



Die neuen Erkenntnisse revolutionieren …

„Man untersucht“, sagt Singer in einem Interview in der ZEIT vom 12. Juni 2013, 
„nicht mehr, wie nur der Einzelne fühlt und denkt – sondern, wie das Gehirn 
weiß, was die anderen fühlen und denken.“ 

Jeder Mensch hat die Gefühle und Bedürfnisse anderer durch das 
Spiegelneuronensystem in seinem Körper und im Gehirn mit repräsentiert. 

Singer ist sich sicher: Die Motivation für ein gutes Miteinander (Compassion) 
lässt sich wie ein Muskel trainieren. Dadurch können Reaktions- und 
Kommunikationsmuster verändert werden. 

Durch die Veränderung der Reaktionsmuster wird Stress abgebaut und selbst 
unter Druck wird der Stress minimiert, die Menschen werden friedlicher und 
leben viel gesünder und glücklicher.

Singer, Tania; Ricard, Matthieu (2015): Mitgefühl in der Wirtschaft, Ein bahnbrechender Forschungsbericht, 

Aus dem Englischen von Michael Wallossek. München: Knaus Verlag, 1. Auflage.



Empathie
Selbstempathie

Insula u. a.: 
Limbisches 

System
Schmerzmatrix / 

Alarmsystem

Empathie
Selbstempathie

Insula u. a.: 
Limbisches 

System
Schmerzmatrix / 

Alarmsystem

Mitgefühl
Selbst(mit)gefühl
(Self)Compassion

Fürsorge-
System

(Basalganglien)

Mitgefühl
Selbst(mit)gefühl
(Self)Compassion

Fürsorge-
System

(Basalganglien)

Theory of Mind
Kognitive 

Perspektiven-
übernahme
Präfrontale 
Kortex u. a.

Theory of Mind
Kognitive 

Perspektiven-
übernahme
Präfrontale 
Kortex u. a.

Drei Säulen der VerständigungDrei Säulen der Verständigung



Empathietraining

Zu allen drei Formen braucht es passende Trainings. Wir müssen von dem 
Ich-Bewusstsein in ein WIR-Bewusstsein kommen, um von den egozentrischen 
Fixierungen Abschied zu nehmen. Beim homo oeconomicus (Gewinn-
Maximierungsprinzip) gibt es den anderen mitfühlenden Menschen nicht. 

Gehirntechnisch sind wir jedoch ständig in Resonanz – Das Konzept der 
Interdependenz und die Wiederentdeckung des WIR-Bewusstsein sollte wieder 
stärken in den Fokus kommen. 

Wir brauchen nach Tania Singer eine säkularisierte Ethik, Fürsorgeübungen und 
Meditationen … z. B.: Ich übe mit jemand – Zuhören – der andere übt 
bewusstes Sprechen sowie Übungen in der Inklusiven Kommunikation. Wer 
spricht da eigentlich in mir? 

Welche Glaubenssätze hat jemand? Theory-of-Mind-Übungen ergänzen die 
Fürsorgeübungen. Menschen, die gefühlsblind sind, brauchen das Training der 
emotionalen Empathie



Die Neurologie der Empathie
„Ich fühle, was du fühlst.“ Joachim Bauer

Das System der in uns ausgebildeten Spiegelneuronen sind dafür verantwortlich. 

In den 90er  Jahren wurden sie von Giacomo Rizzolatti und seinen Mitarbeitern in Parma 
entdeckt.

„Ein Spiegelneuron (Plural: Spiegelneurone oder Spiegelneuronen) ist eine Nervenzelle, 
die im Gehirn von Primaten beim Betrachten eines Vorgangs das gleiche Aktivitätsmuster 
aufweist, wie es entstünde, wenn dieser Vorgang nicht bloß (passiv) betrachtet, sondern 
selbst (aktiv) durchgeführt würde. Auch Geräusche, welche mit bestimmten Handlungen 
assoziiert sind, verursachen bei einem Spiegelneuron dasselbe Aktivitätsmuster, welches 
die aktive Handlung verursachen würde.“ Aus wikipedia

Die Spiegelneurone sind mit verantwortlich, dass eine hohe Empathie und Intuition beim 
Menschen möglich ist. Die Emotionen werden im Mandelkern und in den Verbindungen 
zum Assoziationsbereich der Sehrinde vermutet (Spindelzellen – sehen etwas anders aus 
als der übliche Neuron)



Die Neurologie der Empathie

Für die Deutung von Emotionen scheint die Mandelkern-Kortex-
Schaltung verantwortlich zu sein. Sie spielt bei der Einleitung 
bestimmter Körper-Reaktionen eine große Rolle.

Bei einem Test mit Ehepaaren wurde festgestellt, dass die 
Einfühlung  dann am höchsten war, wenn der andere physiologisch 
genau so reagiert wie der Einfühlende (Pacing). 

Mit Zorn ist Empathie nicht möglich und auch nicht, wenn 
physiologisch der andere ganz anders reagiert. 

Einfühlung findet nur dann statt, wenn die Körper bewusst und 
unbewusst in Übereinstimmung sind (Goleman 1997, S. 137). 

Siehe auch Folie mit Bonding, Attachment und Abstimmung.



Was ist Empathie nach Walter Möbius?

Empathie besteht aus zwei Teilsystemen – aus zwei Strängen im Gehirn. 
Es gibt ein:

1. Kognitives Teilsystem (KT) und ein

2. Emotionales Teilsystem (ET) im Gehirn. Das emotionale Teilsystem teilt sich noch in Empathie 
und Mitgefühl.

Zu 1: Hohe Theory of Mind kann sehr sinnvoll sein. Es geht darum, eine Perspektive des 
anderen nachzuvollziehen, ohne mitzufühlen. Es geht nicht immer um eine Balance. 

Manchmal ist das Herz (in der Pädagogik) sinnvoll und manchmal der Verstand (Forensik). 

Der kognitive Anteil ist sehr verlässlich und kann auch gemessen werden. 

Wir brauchen gerade in helfenden Berufen den Abstand, um wirklich helfen zu können.

Empathie kann manchmal also eine ALS-OB-Gefühlsansteckung (ET) sein und manchmal nicht 
(KT), je nachdem welche Netzwerke aktiviert sind. 

Echte emotionale Ansteckung läuft automatisch ab und ist lt. Singer keine Empathie.

Vortrag: Empathiekonferenz Heidelberg, Dr. Walter Möbius, Vortrag 2015.



Was ist Empathie nach Möbius?

In diesen beiden Teilsystemen gibt eine große Bandbreite (Facetten) von Empathie. 
Angefangen von Automatismus (emotionale Ansteckung) bis hin die Augen vor 
Gewalt zu verschließen und überhaupt keine Empathie zu fühlen (Gefühlsblindheit –
Gemütsarmut – kühle Distanz – negative Reaktionsmuster – auch Schadenfreude 
gehört dazu).

Was heißt es konkret:

1. Fürsorglichkeit 
(aktives Interesse, dass es den anderen gutgeht)

2. Bindungsgefühl

3. Verantwortungsgefühl für den anderen 
4. Mitgefühl 

(sich bewusst und unbewusst in den anderen hineinversetzen – seine Perspektive  
annehmen und emotional mitschwingen.)

Werte- und Moralentwicklung
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Was ist Empathie nach Möbius?

Die HZV-Methode

1. Hinsehen

2. Zuhören

3. Vertrauen

Mimik, Gestik, Verhalten, sichtbare Gefühle.

Antworten, um zu verstehen 
(aktiv-schöpferisches Zuhören – Gefühle spiegeln)

Auf Vorschuss Vertrauen generieren. 
Vertrauensglaubenssätze weitergeben und 
weiterverschenken.
Vortrag: Empathiekonferenz Heidelberg, 2015.



Was ist Empathie nach Dr. Möbius?

18-Sekunden-Methode: Reden ist GOLD!
„Ich weiß, es geht Ihnen nicht so gut. Ich bedaure, dass Sie nicht gleich drankommen. 

Ich bin gleich wieder da und kümmere mich dann umgehend um Sie.“ 

Menschen wollen nur wahrgenommen werden. Wir übersehen so oft die Menschen 

und besonders Kinder in ihren Gefühlswelten und Gefühlsqualitäten: „Du hast gar 

keinen Grund zu weinen!“

Das ist bewertend und adultistisch und hat nach den neuen Erkenntnissen der 

Hirnforschung im Pädagogischen Alltag keine Aktualität mehr. Empathischer wäre zu 

sagen: 

„Ich sehe, dass du weinst und dass du traurig bist, weil du nicht mehr in den Garten 

kannst.“ Empathie geben. „Wir haben jedoch vorhin gemeinsam besprochen, dass wir 

später nicht mehr in den Garten gehen. Weißt du noch?“ Situation beschreiben und 

meisten ist alles wieder gut.
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Empathie und moralische Werte
Nur mit ausreichend Empathie und Mitgefühl kann sich die Moralentwicklung ausbilden. 

„Mit Empathie ist zunächst jener Prozess gemeint, bei dem ein Beobachter an dem Gefühl oder 
der Intention einer anderen Person teilhat und dadurch versteht, was diese andere Person 
fühlt oder beabsichtigt. Diese empathische Reaktion kann durch das expressive Verhalten des 
anderen verursacht sein oder auch durch die Situation, in der sich dieser andere befindet. In 
erster Linie ist Empathie also eine emotionale Reaktion; sie darf aber nicht mit emotionaler 
Ansteckung verwechselt werden. Bei der emotionalen Ansteckung ergreift ein Gefühl Besitz 
von jemandem, ohne dass diesem Beobachter bewusst wäre, dass die gemeinsame Emotion in 
der der anderen Person ursprünglich entstanden ist. Wir kennen solche Ansteckungen beim 
Gähnen, beim Lachen, im Fall der Massenpanik oder bei Tränen, die allein dadurch 
hervorbrechen, weil wir andere Menschen weinen sehen.“

Bei der Empathie ist sich der Beobachter bewusst, dass die Emotion und das Gefühl, an der er 
teilhat, in Wirklichkeit die Emotion bzw. das Gefühl des anderen ist. Den anderen verstehen, 
beinhaltet sowohl emotionale als auch kognitive Komponenten in Form einer kognitiver 
Perspektivenübernahme.

www.einsteinforum.de/uploads/media/Bischoff_Koehler_Empathie.pdf



Je höher die Moralstufe, desto höher die Empathie

„Die Wurzeln der Moral 
sind in der Empathie zu suchen.“
Martin Hoffmann, Empathieforscher
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„Erst kommt das Fressen, dann kommt die Moral!" 

Bertold Brecht, 1928, Dreigroschenoper. 
Er schleudert diesen Satz einer Bourgeoisie zu, die vom 
hohen Ross des materiellen Wohlstandes den niederen 
Schichten Moral vorpredigen und vordiktieren wollte.



Max und Moritz: Vierter Streich

Also lautet ein Beschluß:
Daß der Mensch was lernen muß. 
Nicht allein das A-B-C
Bringt den Menschen in die Höh’;
Nicht allein im Schreiben, Lesen
Übt sich ein vernünftig Wesen;
Nicht allein in Rechnungssachen
Soll der Mensch sich Mühe machen;
Sondern auch der Weisheit Lehren
Muß man mit Vergnügen hören. 



Wie lernen Kinder 
die Moral von der 
Geschicht?



Glücksprediger

„Glück entsteht oft durch 
Aufmerksamkeit in kleinen 
Dingen, Unglück oft durch 
Vernachlässigung kleiner 
Dinge.“
Wilhelm Busch

Einfach 
mal zum 
Himmel 
schauen.



Ergänze deine 
moralischen Werte 
und Prinzipien … 
Achte darauf, 
dass es keine 
Unwerte 
(überzogene Werte 
mit dem 
moralischen 
Zeigefinger) sind.



Training

Schreibe moralische Zeigefinger auf!

Überlege, wie du sie anders formulieren kannst.

Welche Werte sind dir dabei wichtig?



MORAL und Prinzipien

Moral ist die Achtung vor einem System von Wert- und 
Normvorstellungen sowie auch die Achtung vor 
Konventionen und Vereinbarungen im wertvollen 
MITEINANDER.

Prinzipien sind keine Regeln, vielmehr universelle Leitlinien 
für moralische Entscheidungen. Z. B. Die Achtung vor dem 
menschlichen Leben ist ein Prinzip und dementsprechend 
treffen wir moralische Entscheidungen.

Warum ist es wichtig, Prinzipien von Moral zu 
unterscheiden?



Bezugspersonen, die mit feinfühliger Resonanz auf die 
spontanen Gefühlsregungen und -spiegelungen ihrer Kinder 
passgenau reagieren, kräftigen deren angeborenes 
Empathiepotenzial und bahnen dadurch die 
Moralentwicklung der Kinder an.

Somit wird ein sensibles und feinfühliges Milieu den 
Grundstein für den Aufbau einer sicheren Bindung gelegt. 

Die sichere Binding ist die Voraussetzung für ein späteres 
prosozialen Verhalten, das die Stufe sieben bei Kohlberg 
erreichen kann.

MORALentwicklung



MORALentwicklung
Der Begriff „Moral" stammt aus dem 16. Jahrhundert und bedeutet „die Sitten betreffend“/
Lat.: moralis. 

Moral ist die Gesamtheit der Handlungsmuster, Handlungskonventionen, Regeln, Verhaltens-
und Einstellungsnormen.

Es sind bewertende Urteile, was richtig und was falsch ist, die innerhalb einer Kultur bzw. 
von der Mehrheit einer Gruppe oder Gesellschaft als konsensverbindlich angesehen wird. 

Das Individuum lernt im Prozess der Sozialisation die moralischen Wert- und Normvorstellungen 
seiner Gesellschaft kennen und umsetzen. 

Die wissenschaftliche Beschreibung der Moral geschieht im Rahmen der Ethik (philosophia
moralis), nach Platos Systematik, dritten Gebiet der Philosophie, neben Physik und Logik.

Moralische Werte und Normen sind der Kern von Hochreligionen und von weltlichen 
Rechtssystemen (römisches Recht usw.). 

Diese kodifizierteren moralischen Formen (Bibel, Katechismus usw.) sind meist viel starrer als die 
wirklich in der Gesellschaft praktizierten Wert- und Normvorstellungen. 

Es wird von einer doppelten Moral – (in der Kirche die „Scheinheiligen“) gesprochen. 



MORALentwicklung

Durch die Heterogenität der Kulturen und deren Vielfalt der 
verinnerlichten Norm- und Wertvorstellungen kann die Moral 
gerade nicht in eine eindeutige und widerspruchsfreie Lehre 
angetroffen werden. 

Es reicht nicht aus, sie nur zu unterrichten, in der Hoffnung, 
dass alle sich an die gängigen Konventionen halten.

Kinder müssen im Laufe ihrer Entwicklung viele widersprüchliche 
Botschaften miteinander abgleichen lernen, bis sie einen eigenen 
moralischen Maßstab entwickeln, der idealerweise biegsam und 
nicht starr oder zu hoch sein sollte. 

Extrem hohe moralische Erwartungen schaden in erster Instanz 
dem eigenen durch und durch moralisierten Leben. 



MORALentwicklung

Die dabei auftretenden Konflikte können in demokratischen Rechtssystemen 
durch Anpassungen (Novellierungen) gelöst werden. Religionsgemeinschaften 
haben jedoch eher die Tendenz in kleinere Gruppen zu zerfallen, als sich als 
Ganzes weiterzuentwickeln. 

In der Alltagssprache wird auch die sittliche Haltung eines einzelnen, ja sogar 
seine „Stimmung" „Ich bekomme gleich den Moralischen!“ mit Moral 
bezeichnet (Arbeitsmoral, die Moral der Gruppe bzw. der Truppe). Dinge sind 
„moralisch“ oder „unmoralisch“. 

Gerade die Redewendung: „Die Moral von der Geschicht‘“ bezieht sich auf eine 
einzelne Nutzanwendung, die sich aus einem Einzelfall ergibt und nicht 
unbedingt mit anderen Erfahrungen in Einklang zu bringen ist. Dinge zu 
verallgemeinern ist immer gefährlich. 

Dennoch können wir aus Einzelsituationen Moral lernen.



Normen – Werte – Moral – eine Differenzierung

Kulturelle Normen sind etwas anderes als soziale Konventionen: 
Wir wollen höflich miteinander umgehen. Dass nicht in der Nase 
gebohrt werden darf, ist eine soziale Konvention. 

Eine Konvention ist die Einsicht, die auf eine Übereinkunft beruhende 
Verhaltensregel, an die sich die Menschen in einer Gruppe 
(allgemeiner Konsens) prinzipiell halten, basiert.

Dass Erwachsene nicht über ein Kind oder im Team über ein 
Mitarbeiter gelästert werden soll, ist eine Frage der Moral bzw. die 
nach außen wirkenden Kraft der schon verinnerlichten Werten auf 
der jeweiligen Entwicklungsstufe.

MORALentwicklung



Moral und Erfahrungen

Erfahrungen haben Einfluss auf das NIVEAU des 
moralischen Urteils. 

Moralische Diskussionen im Elternhaus und 

im Unterricht (z. B. gibt es in Amerika mitunter das 
Fach: „moral education“) und soziale Erfahrungen 
steigern die moralische Entwicklung der Kinder.

Viele soziale moralische Bausteine ergeben für die 
Kinder irgendwann einen Sinn, so dass sie selbst zum 
eigenen festgelegten Moralmaßstab werden, 
den sie sich für die Welt wünschen. 

Funktioniert am besten mit einer sensiblen und guten 
Bindung.



Wertedruse eröffnen

1. Wie müsste Moral gelebt werden, damit Menschen in einem System 
moralisch friedlicher miteinander leben können? 

2. Welche Werte lassen auch andere Werte neben den eigenen noch gelten? 

3. Finde diese durch das vorhandene Bildmaterial in der Gruppe heraus und 
eröffnen eine „Wertedruse“. Downloade das Bildmaterial vom 
Bildungsinstitut für Empathie, die dafür extra konzipiert worden sind. Die 
Bilder und deine affektiven und symbolische Assoziationen sollen in die 
Seele „springen“! 

4. Stelle im Plenum oder in der Zoomsession deine moralischen 
Werteergebnisse mit den jeweiligen Gegenwerten vor. 

5. Dürfen diese auch in deinem System vorhanden sein?

6. Was brauchst du, um sie mit aufzunehmen (inkludieren)?



Entwicklungspsychologische Grundlagen

Kinder denken anders
„Nichts unversucht lassen, 
die Kinder nicht nicht zu
verstehen.“ C. Rogers

Verständigungsaspekt von G. Schäfer
Kinder sehen Delphine, während 
Erwachsene Schwierigkeiten haben, 
die Delphine zu sehen.
Sandro Del-Prête, schweizer Maler



Der Uterus als soziales Milieu

Die Empfindungen, welche eine Mutter in 
Erwartung ihres Baby als „gut“, „schön“, 
„angenehm“ und „wohltuend“ erlebt, 
wird auch von ihrem ungeborenen Kind 
so miterlebt. 

Ebenso alles was sie als „unangenehm“, 
„unschön“ und „schlecht“ wahrnimmt, 
wird ebenso von ihrem Ungeborenen 
wahrgenommen. 

So werden schon vorgeburtlich Abneigungen, 
Vorlieben, Abwehr- und Zuwendungs-reaktionen vom 
Kind, im Sinne von ersten „Beeinflussungen und 
Reaktionsmuster“ übernommen und unbewusst 
erlernt.



Der Uterus als soziales Milieu
Welche Dispositionen bringt das Kind schon mit, wenn es auf die Welt kommt, um Sozialverhalten 
zu erlernen?

Neuronale Muster der Verbundenheit und Wachstum schon im Mutterleib.

Kinder kommen mit einem mimischen Repertoire zur Welt, auf welche die Umwelt reagiert.

Subjektiver Sinn (Sozialwissenschaftler: H. Mead).

Angeborene Bindungs- und Nachahmungsbereitschaft (Bonding / Spiegelneurone –
Empathiefähigkeit).

BeGEISTerung für Gesichter, lebendige Bewegungen und Sprachlaute („motorische Mimikry“ –
das ist die ursprüngliche wissenschaftliche Bedeutung von Empathie, die vom amerikanischen 
Psychologen E. B. Titchener in den zwanziger Jahren schon benutzt wurde: Empathie sei eine Art 
von „physischer Nachahmung des Kummers eines anderen […], die dann bei einem selbst die 
entsprechenden Gefühle hervorruft.“ Goleman 1997, S. 130. 

Mit 2 ½ verschwindet die motorische Mimikry. Kinder erkennen, dass das Leid des anderen eine 
andere ist, als das eigene Leid (ebd.).



Beziehungshormon Oxytocin 
Professor Dr. Ruth Feldmann von der Bar-llan University in Israel im Bezirk Tel Aviv stellt neue 
Erkenntnisse zur Rolle des Beziehungshormons Oxytocin vor. 

Dieses Hormon, das bei der Geburt in großen Mengen ausgeschüttet wird, fördert die Bindung von 
Mutter und Kind und sorgt dafür, dass sich beide Organismen aufeinander einstellen. 

Forscher sprechen von einer sozialen Synchronizität, die sich sowohl in molekularen Prozessen im 
gesamten Körper, in Hirnfunktionen, als auch im Verhalten der Bindungspartner widerspiegelt. 

Die hormonelle Beziehungsmacher spielen nicht nur für die Mutter-Kind-Bindung eine 
ausschlaggebende Rolle, sondern schon bereits im ersten Schwangerschaftsdrittel, wird die 
Mutterliebe geschnürt. 

Je höher der Oxytocin-Spiegel der werdenden Mütter, desto intensiver beschäftigten sich die Mütter 
später mit dem Kind; und desto stärker waren sie ihm persönlich zugewandt.

Feldmann stellt fest, dass traumatische Erlebnisse in der Kindheit oder Depressionen der Mutter das 
Bindungsverhalten für die Kinder beeinträchtigen kann. 

Diese Kinder haben es später im Leben immer etwas schwerer. Dennoch ist die Plastizität auch hier 
möglich. Das Gehirn ist formbar.

Vergleich: www.klinikum.uni-heidelberg.de/pressemitteilungen



Das Bindungssystem ist ein genetisch verankertes Motivsystem, ohne dass 
Entwicklung nicht möglich wäre. Definition von Dr. Daniel Casriel: „Bonding“ 
ist das biologisch verankerte Grundbedürfnis nach emotionaler Offenheit und 
körperlicher Nähe.

„Bonding“ ist ein lebenswichtiges Basisbedürfnis des Menschen. 

Ohne Bonding kann die Moralentwicklung nicht stattfinden. Lt. John Bowlby, 
Bindungstheorie, bedeutet Bonding die emotionale Bindung der Eltern an 
das Kind ist. 

Attachment ist, lt. Bowlby, die emotionale Bindung und Anhänglichkeit des 
Kindes an seine Bezugspersonen. 

Wenn Bonding und Attachment im Ausgleich stattfinden, dann wird von einer 
optimalen Abstimmung gesprochen.

Das Kind kann dann mit seiner Umwelt bei der Regulierung seiner Bedürfnisse 
gut auch mal mit Frustrationserfahrungen und Ambiguitätserfahrungen 
(Unsicherheiten im Verhalten) umgehen, weil es in beide Richtungen sicher 
gebunden ist. Ihm wird nicht nur das Bindungsangebot „geschenkt“, 
sondern es fühlt sich auch an Personen sicher angebunden.

Bonding und Attachment = Abstimmung



Bonding und Attachment = Abstimmung

„Abstimmung“ und „Fehlabstimmung“ beeinflussen die 
Entwicklung des Kindes in seinen Motiven. 

Untersuchung von Daniel Stern, Psychiater an der Cornell Medical 
School: „Es kommt darauf an, dass das Kind erfährt, dass seine 
Emotionen mit Empathie aufgenommen, akzeptiert und erwidert 
werden.“ Golemann 1997, S. 130. 

Dieser Vorgang wird nach Stern AbSTIMMung genannt. 

Beispiel: Zwillinge Mark und Fred. Bei Fred wurde der Blickkontakt 
immer erzwungen bei Mark nicht, deshalb war bei Fred die 
Abstimmung etwas gestört und bei Mark nicht.



Bonding und Attachment = Abstimmung
Wie baut sich Bonding und Attachment auf?

Es gibt verschiedene Dispositionen.

Eine Disposition ist der Geruch des Babys und der Mutter. Dieser Geruch  ist eine Voraussetzung für 
eine enge-dyadische Bindung bzw. triadisch wenn der Vater als Bezugsperson von Anfang an dabei ist.

Wenn das Kind auf die Welt kommt, sendet es Schlüsselreize, Signale an die Mutter, 
so dass Interaktion bzw. Mutter-Kind-Dialog beginnen kann. 

Allein schon der Blickkontakt ist ein angeborener Auslöser für mütterliches Fürsorgeverhalten. 
Pheromone sogenannte Glückshormone tragen zu einer Beschleunigung der Bindung bei.

Eine ganz wichtige Disposition ist z. B. das Baby mit einer fertigen Saug-Schluck-Koordination 
(orotaktile Aktivität) ausgestattet ist und bereit für den hautnahen Kontakt (closeness) ist, 
der nicht nur allein der Nahrungsaufnahme dient. 

Wer schon einmal eine stillende Mutter mit ihrem Kind betrachtet hat, ist sich spätestens dann dessen 
bewusst. Nicht nur die Bindung wird beim Stillen gefördert, sondern auch physiologische Dinge sind 
relevant und wichtig. Durch das Saugen des Babys werden die Hormone Oxytozin und Prolaktin 
ausgeschüttet. 

Die Gebärmutter zieht sich zusammen und die Blutungen lassen nach. Die Mutter wird wieder 
schlanker. 
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Bonding und Attachment = Abstimmung

Eine weitere Disposition ist die Kommunikation des Babys – Das Schreien. 

Das Schreien des Babys bewirkt eine signifikante Zunahme der Blutzufuhr in die Brüste, 

so dass die Mutter zum Stillen ihres Babys disponiert wird. Kleine Nadelstiche –

Erinnerung an das Baby – Let-down-Reflex.

Das Soziale Lächeln auch Widerlächeln ist die Fähigkeit des Säuglings auf seine 

Umgebung bzw. Gesichter zu reagieren und besonders der Mütter, die ihm in der 

Zwischenzeit schon sehr vertraut geworden ist. Es wird auch als erste bewusste 

absichtsvolle soziale Kompetenz des Kindes bezeichnet und trägt zu einem guten 

Bindungsverhalten bei. Bei blinden Kindern findet das soziale Lächeln erst später statt. 

Eltern fühlen sich verloren, weil ihnen der innige Blickkontakt fehlt, das Baby ist ihnen 

fremd bis sie lernen, auf andere Weise mit ihm zu kommunizieren und andere 

Bindungsmuster z. B. über die Sprachmelodie mit ihm aufzubauen.



Entwicklung der Werte im ersten Lebensjahr

Lust-Unlust-Prinzip: Was Befriedigung bringt, wird positiv bewertet.
Dies führt zu einem positiven und selbstsicheren Selbstbild.

Was keine Befriedigung bringt, wird negativ bewertet. 
Die kann, wenn keine Resilienz vorhanden ist, zu einem negativen 
Selbstbild führen (Moral-Disengagement).

Diese neuronale Verflechtung in positiv / gut und negativ / schlecht 
ist fundamental für die weitere Werteentwicklung und nach 
J. Bowlby für eine sichere und kooperative Bindung.



Entwicklung der Werte im zweiten Lebensjahr

Sicher gebundene Kinder haben gelernt: „Was Mama macht, ist GUT!“ 

Es entwickelt sich bei den Kindern eine Ursicherheit und ein 

Urvertrauen sowie eine Zuversicht, dass sie selbst und die übrige Welt 

wertvoll, positiv und gut sind. 

Unsicher gebundene bis desorganisiert gebundene Kinder haben 

gelernt, dass die Welt unsicher ist und sie erleben sich als nur 

eingeschränkt und an Bedingungen geknüpft wertvoll bis gar nicht 

wertvoll.

Die Entdeckung des ICHs (Positives oder negatives Selbstkonzept schon 

in Ansätzen vorhanden) entwickelt sich Ende des 2. Lebensjahres.



Prosoziales Verhalten als Voraussetzung für moralisches Handeln
Wie wird prosoziales Verhalten genau erlernt?

Kurze Piaget-Einlage – Entwicklung der Intelligenz – EXTRA-Blatt.

Fähigkeit der Rollenübernahme (role-taking). 

Das Kleinkind ist zunächst noch nicht in der Lage die Perspektive des anderen zu 
übernehmen. Erst allmählich entwickelt das Kind eine psychologische Perspektivität. 

Sie erkennen, dass der andere eine andere Perspektive auf die Dinge hat. 

Bei diesem Übergangsprozess geraten sie oft in große innere Not (Wut). 

Im Schulalter haben sie jedoch diese Kooperationsfähigkeit erlernt und auch die 
Bereitschaft sich auch mal altruistisch zu verhalten (soziales Lernen über Gleichaltrige).

1. Damit die „Abstimmungen“ mit den Kindern, die gegen kollektive und kulturelle Werte verstoßen, 
gelingen, welche Haltungen brauchen Eltern und pädagogische Fachkräfte besonders in stressigen 
Situationen? 

2. Wie lernen Kinder am besten, was für sie und die Gemeinschaft GUT und was schlecht ist?

3. Warum misslingt es so oft? 

4. Wie sehen die „Fehlabstimmungen“ aus?



Medieneinflüsse und die Auswirkungen auf Moral und Empathie

Aus der Rheinischen Post
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Von der Abhängigkeit zur Verselbständigung nach P. Piaget.

1. Autistische Phase (0 – 2 Monate)

2. Symbiotische Phase (2 – 6 Monate)

3. Phase der Differenzierung (ab dem 6ten Monat).

4. Phase der ersten Verselbständigung

Phase 3 – Relevanz für den frühkindlichen Bereich

Das Kind beginnt den eigenen Körper von der seiner Mutter bzw. von seinen 
Bezugspersonen zu unterscheiden. Die emotionale Bindung ist voll entwickelt. 
Sie ist nicht mehr so einfach austauschbar und zum Liebesobjekt geworden. 
Es lernt zwischen bekannt und fremd zu unterscheiden (8-Monate-Angst).  

Zwischen dem 7. und 11. Monat gibt es eine sensible Phase, da die Kinder neben der 
Lautbildung auch die Fähigkeit entwickeln, Gefühlsbindungen einzugehen. 

Eine Trennung ab dem 6 Monat von den Bindungspersonen kann zu schweren 
Störungen (86 % der Kinder) führen (Müller-Küpers 1979).



58

Von der Abhängigkeit zur Verselbständigung nach P. Piaget.

Phase 4 – Relevanz für den Bildungsbereich

Das Kind sieht sich als Eigenpersönlichkeit mit eigenen Plänen, Gefühlen, 
Wünschen und Bedürfnissen. 

Es kann gut ohne die körperliche Anwesenheit der Bezugsperson 
zurechtkommen, besonders wenn es eine sichere Bindung hat. 

Eingewöhnungen in einer anderen Familie oder in einer Einrichtung 
verlaufen bei sicher gebundenen Kindern oft reibungsloser. Bei Störungen in 
der Verselbständigung können z. B. die Kinder Apathie, Schüchternheit, ein 
„Klammersyndrom“ … und andere herausfordernde Verhaltensweisen 
entwickeln. 

Auch die Rolle des Vaters spielt bei der Verselbständigung eine große Rolle. 
Eine Triade ist nicht so eng wie eine Diade und der Loslösungsprozess wird 
somit natürlicher eingeübt. 
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Entwicklungspsychologische Grundlagen

Gewissensbildung und Anpassung

Mit der Vollendung des ersten Lebensjahres geht der paradiesische 
Zustand des Kindes zu Ende. 

An das Kind werden Anforderungen gestellt, die es zu erfüllen hat. 

Das Kind erkundet den Raum, be-greift ihn und kommt somit in den 
Konflikt mit den Erwachsenen, die es vor den Gefahren schützt. 

Dem explorativen Drang werden Grenzen durch Verbote und 
Erwartungen (Reinlichkeit) gesetzt.



Entwicklungspsychologische Grundlagen
Das Kind lernt dadurch seine Bedürfnisse auch mal aufzuschieben und nicht nur kindlich-

triebhaft sich zu verhalten. 

Es lernt gesittete Gewohnheiten kennen durch einen für das Kind oft sehr mühsamen 

Anpassungsprozess.

Der gelingt umso besser, desto autonomer und sensibler das Kind und seine Umwelt reagiert 

(sichere Bindung). 

Der Anpassungsprozess misslingt, wenn das Kind eine zu autoritäre Umwelt vorfindet, so dass 

das Kind kaum Zeit hat, sich nach seinem Entwicklungsrhythmus der Umwelt anzupassen.  

Oft können die Kinder die Forderungen und die überzogenen Erwartungen der Erwachsenen 

noch nicht intellektuell nachvollziehen und dann kommt es zu ersten Interaktionsproblemen, in 

denen oft das Kind das Nachsehen hat (Adultismus – siehe Arbeitsblatt).

Manche Eltern gehen oft „ironisch“ mit ihren Kindern um, dabei verstehen Kleinkinder noch 

keine Ironie. Sie nehmen alles wortwörtlich.



61

Entwicklungspsychologische Grundlagen

Wann wird das Gewissen zu einer autonomen Instanz?

Wenn das Kind die Werturteile, die Bewertungen und die Verurteilungen (oft 

sind es Interpretationen) der Bezugspersonen verinnerlicht hat (primäre 

Identifikation) und wenn es genau weiß, dass es verboten ist, es aber dennoch 

tut. Dann meldet sich das „schlechte Gewissen“. 

Es gibt Kinder, die ein gut ausgeprägtes Gewissen schon sehr früh entwickeln und 

andere Kinder immer wieder durch „Petzverhalten“ bestrafen wollen. 

„Was ich mir selbst nicht erlaube, dass erlaube ich den anderen auch nicht.“ 

Die Stimme der Eltern ist zur Stimme des Gewissens geworden (Gewissensbisse). 

Die Anpassung gelingt dann am besten (gutes Gewissen), wenn die Identifikation 

mit guten Vorbildern vorhanden ist.  



Trotzalter oder die Entdeckung des Ichs
„Wir werden erst am DU zum Ich.“ M. Buber

Ist die Entdecken, dass man selbst Pläne und seinen Willen der Umwelt entgegensetzen 
kann. Das Ich erwächst aus der Konfrontation mit dem Du. 

Das Kind muss bewusst seinen Willen erproben und erste Erfahrungen damit sammeln. 

Erwachsene durchkreuzen oft die Pläne der Kinder – nun passiert es plötzlich 
umgekehrt. Das Kind will sich nicht mehr die Zähne putzen lassen …

Ob Trotzreaktionen gehäuft auftreten oder nicht, hängt oft von dem Erziehungsstil ab. 
Eine auf Respekt basierte Erziehung kommt über die Willensbildungsphase des Kindes 
besser hinweg, als eine Erziehung, die der Meinung ist, dass Kinder nichts zu sagen 
haben. 

Das Verbieten nur um des Verbietens willen, zerbricht nicht selten seine Persönlichkeit. 
Menschen mit einem gebrochenen Willen sind Menschen, die kaum noch eine 
Perspektive haben oder die in absoluter Gegenreaktion gehen (Aggression und 
Delinquenz).



Was ist Stimmigkeit und selektive Authentizität und was hat dies mit Moral zu tun?

Das Konzept der Stimmigkeit nach Friedemann Schulz von Thun legt den Fokus auf die 
Wahrheit der Situation und darauf, dass der Mund das proklamiert, was das Herz meint. 

Mit dieser Haltung nehmen wir neue Perspektiven ein und erlangen vielfältigere 
Weitsichten. 

Wir wählen aus, was wir sagen, ABER das was wir sagen, sollte stimmig und authentisch 
sein = Selektive Authentizität nach Ruth Cohn.

Stimmigkeit ist, „wenn dem Raum gegeben wird, was im Raume ist.“ 

Aspekte von Stimmigkeit: 

Wie ist es mir zumute?

Wie ist die Verfassung des anderen? 

Wie ist meine Beziehung (auch Rollenbeziehung) zu ihm? 

Was ist der Appell oder die Forderung der Lage 
und das Anliegen meiner Existenz? (Schulz von Thun 2004, S. 123)



Kompetenzen eines stimmig-authentischen Lebens

Sensibilität für die eigene Selbstempathie, daraus erst entwickelt sich die Empathie. Dieser 

Schritt wird oft vergessen in den Ausbildungen vergessen. Kinder brauchen Vertrauen auf 

Vorschuss, damit sie eine gute innere Zentriertheit entwickeln und die nicht immer einfachen 

moralischen Herausforderungen bewältigen können. Sie können dieses Weltvertrauen 

(Ursicherheit und Urvertrauen) nur lernen, wenn sie selbstempathische Menschen um sich 

herum haben, die sie so sein lassen, wie sie sind. 

Das Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht. Die echte Entschuldigung kommt 

nicht schneller, wenn Erwachsene drängen.

Die eigenen Ressourcen kennen. Jeder hat Ressourcen.

Bewusstsein über eigenen Schwächen. Jeder hat Schwächen.

Bewusstsein entwickeln, dass Menschen mehr als nur aus ihren Stärken und Schwächen 

bestehen, sondern dass wir ALLE in einem Feld von Verbindungen (gute und toxische 

Verbindungen) eingeschlossen sind – wir sind eine „individualisierte Gemeinschaft“ – G. 

Hüther.



Unterschiedliche Lernansätze und Zugänge zur Moralentwicklung

Die Wahrheit liegt irgendwo, nur nicht dort, wo wir sie vermuten.

Die humanistische Auffassung besagt, dass Kinder von Natur aus Wissen über 
das Gute besitzen.

Die psychoanalytische Theorie besagt, dass Kinder die Gebote der Eltern 
verinnerlichen müssen.

Lerntheoretisch ist es eine Frage der Konditionierung, die durch Belohnung und 
Strafe passiert (Modell-Lernen).

Hoffmann sieht die Grundlage zur Moral in der angeborenen Neigung zur 
Empathie, die bei Kindern und Erwachsenen zu altruistischen Verhalten führt.

Piaget hat dazu eine kognitive Auffassung, wonach moralische Entwicklung als 
Einsicht in das auf Regeln basierende Funktionieren der sozialen Welt zu 
verstehen ist.



Gestalttherapie und Moralentwicklung

„Gestalt“ ist das substantivierte 2. Partizip von „stellen“.

Der Gestaltpsychologe Max Wertheimer (1880 – 1943) hat zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts nachgewiesen, dass der Mensch 
eine Situation immer in ihrer Gesamtheit wahrnimmt und nicht als 
eine Ansammlung von Einzelheiten erlebt.

Die Reifung ist der Übergang von der Unterstützung durch die 
Umgebung zur Selbstunterstützung. Fritz Perls spricht von Impasse 
(Geburtshelfer).

Welchen Impasse braucht das Kind, um zu seinem moralischen 
Werturteil zu kommen?



TOPDOG und UNDERDOG

Der „Topdog“ ist das Gewissen. Er ist der Mächtige, Verfolger, Täter, 
Kontrollierer, autoritäre Rechtschaffende … (angelehnt an Freud´s Begriff 
des Über-Ichs).

Der „Underdog“ ist der schwächste innere Anteil in uns in einer 
frustrierten Situation. Er ist das frustrierte, arme Opfer, der Kontrollierte, 
der Gemaßregelte, der Ohnmächtige … (evtl. als Unter-Ich zu sehen).

Welchen Einfluss hat der verinnerlichte „Topdog“ bzw. der verinnerlichte 
„Underdog“ auf die moralische Einstellung? 

Welche Moral verfolgt der „Topdog“, welche der „Underdog“?

Gibt es in manchen Situationen den „Topdog“ und den „Underdog“ 
gleichzeitig vereint in einer Person?

Wie erleben Kinder die „Topdogs“ und die „Underdogs“?



Arten der Perspektivenübernahme

Soziale Perspektivenübernahme

Fähigkeit, sich in die Sichtweise bzw. das Situationsverständnis einer anderen 

Person hineinzuversetzen und die verschiedenen Perspektiven 

auseinanderzuhalten (= Perspektivendifferenzierung).

Soziale Perspektivenkoordination

Fähigkeit, im Handeln die Perspektiven (mehrerer) anderer vor Augen zu 

behalten und auf sie einzugehen (über die bloße Differenzierung der 

Perspektiven hinaus).

Hypothetischer Verstehensprozess

„Sich in ‚die Schuhe‘ anderer versetzen können und sich selbst von dort aus 

betrachten, bevor man sich auf ein bestimmtes Handeln entscheidet.“  
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Empathietheorie nach Hoffmann (1975)

Kinder zwischen 14 und 24 Monaten:

unterscheiden zunehmend negative Gefühle anderer von ihren 
eigenen. 

werden seltener bekümmert, wenn andere emotional 
beeinträchtigt sind. 

versuchen häufiger zu trösten und zu helfen. 

Diese Bemühungen sind jedoch oft (noch) egozentrisch. 



Empathietheorie nach Hoffmann (1975)
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1. Affektive Komponente1. Affektive Komponente

2. Kognitive Komponente2. Kognitive Komponente

3. Motivationale Komponente3. Motivationale Komponente

Moralische EntwicklungMoralische Entwicklung

Affektive KomponenteBesteht aus drei Komponenten:Besteht aus drei Komponenten:
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MimikryMimikry

Empathietheorie nach Hoffmann (1975)

WeinenWeinen

Emotionale AnsteckungEmotionale Ansteckung Direkte AssoziationDirekte Assoziation

Symbolische AssoziationSymbolische Assoziation RollenübernahmeRollenübernahme

WillkürlichWillkürlich

UnwillkürlichUnwillkürlich

Affektive KomponenteAffektive Komponente
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Motivationale 
Komponente
Motivationale 
KomponenteKognitive KomponenteKognitive Komponente

1. Globale Empathie bis zum 1. Lebensjahr1. Globale Empathie bis zum 1. Lebensjahr

2. Egozentrische Empathie ab dem 1. Lebensjahr2. Egozentrische Empathie ab dem 1. Lebensjahr

3. Empathie für Gefühle anderer Menschen 
ab ca. 2 – 3 Jahren (vereinzelt schon früher!)
3. Empathie für Gefühle anderer Menschen 
ab ca. 2 – 3 Jahren (vereinzelt schon früher!)

4. Empathie für die Lebensverhältnisse 
anderer Menschen ab ca. 10 Jahren.

4. Empathie für die Lebensverhältnisse 
anderer Menschen ab ca. 10 Jahren.

Empathischer Stress / 
Stresserleben

Empathischer Stress / 
Stresserleben

Individuelle und kollektive Bedürfnisse müssen für die Empathieentwicklung erfüllt sein und sie sind der Motor für Empathie.Individuelle und kollektive Bedürfnisse müssen für die Empathieentwicklung erfüllt sein und sie sind der Motor für Empathie.

Empathische Freude /
Sympathisches 
Stresserleben

Empathische Freude /
Sympathisches 
Stresserleben

Empathietheorie nach Hoffmann (1975)
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Theorie der sozialen Urteile

Turiel: Theorie der Bereiche sozialer Urteile 

Moralische Urteile Entscheidungen bezüglich richtig, falsch und 
Gerechtigkeit 

Sozial - konventionale Urteile Entscheidungen bezüglich Sitten und 
Regeln 

Persönliche Urteile Entscheidungen bezüglich persönlicher Präferenzen 

Kinder und Erwachsene unterscheiden moralische Verfehlungen früh von 
Verstößen gegen soziale Konventionen.

Kinder werten moralische als verpflichtender als sozial-konventionale 
Vorgaben.

Kinder sind überzeugt, dass ihnen persönliche Entscheidungen selbst 
zustehen. 



Stufenkonzept der Perspektivenübernahme

„Soziale Kompetenz erlangt man nicht vollständig 
im Alter von 5 oder 10 Jahren, sondern sie beruht 
auf lebenslangen Erfahrungen.“

Der Ansatz von Selman fußt auf der Theorie zur 
kognitiven Entwicklung nach Piaget.
Professor für Psychologie und Psychiatrie an der 
Harvard Medical School.
Unterlagen aus: Dr. Horst Biedermann: Entwicklung der sozialen Kognition: Perspektivenübernahme und 
Freundschaftsentwicklung

commonweb.unifr.ch/artsdean/pub/gestens/f/as/files/4655/003591_110807.pdf
überprüft am 27.12.2020.

Robert („Bob“) 
L. Selman 



Diese ständige 
Fragerei macht 

mich ganz fertig.

Diese ständige 
Fragerei macht 

mich ganz fertig.

Ich habe dich auch 
vermisst.

Ich habe dich auch 
vermisst.

Glückliche Perspektivenübernahme

www.kidster.ch/wp-content/uploads/2013/05/Empfang-680x320.jpg



Niveau 0 nach Selman – 3 – 6 Jahre

Kind kann Realität subjektiver Perspektiven (z. B. Gedanken, Gefühle) 

innerhalb des Selbst und des Anderen erkennen.

Es erkennt nicht, dass ein Anderer ähnlich wahrgenommene soziale 

Erfahrungen oder Handlungsverläufe anders interpretiert als es selbst.

Gründe:

1. Kind kann eigene Perspektive nicht deutlich genug von der des Anderen 

unterscheiden

2. Kind vermischt immer noch die subjektiven (psychologischen) und die objektiven 

(physikalischen) Aspekte der sozialen Welt (z. B. Gefühle und beobachtbare Akte 

oder intentionale und nicht-intentionale Akte).



Niveau 1 nach Selman – 6 – 8 Jahre

Bewusstwerdung der Subjektivität von Perspektiven

1. Kind versteht, dass Perspektiven – selbst bei gleichartig 
wahrgenommenen sozialen Umständen – des Selbst und des Anderen 
entweder gleich oder voneinander verschieden sein können.

2. Kind begreift, dass das Selbst und der Andere gleichwahrgenommene 
Handlungen als Reflexionen verschiedener Einzelgründe oder -motive 
betrachten können. Menschen unterscheiden sich im Denken, 
weil sie sich in unterschiedlichen Situationen befinden.

3. Zum ersten Mal befasst sich das Kind mit der Einzigartigkeit des 
verdeckten, psychischen Lebens einer jeden Person.



Niveau 2 nach Selman – 8 – 10 Jahre

Reflexives Verständnis der Subjektivität

1. Kind kann seine Gefühle und Gedanken aus der Perspektive einer 

anderen Person reflektieren.

2. Kind kann sich selbst an die Stelle eines Anderen versetzen und das 

Selbst dem Anderen gegenüber als Subjekt begreifen.

3. Bewusstsein von der Beziehung zwischen den Perspektiven des Selbst 

und des Anderen.

4. Erweiterung der Reziprozität von Handlungen (er arbeitet für mich – ich 

arbeite für ihn) mit Reziprozität von Gedanken und Gefühlen (ich weiß, 

dass er mich mag; er weiß, dass ich ihn mag).



Niveau 3 nach Selman – 10 – 12 Jahre

Wechselseitige Perspektivenkoordination

Neues Bewusstseinsniveau (durch Erfahrung reziproker Perspektiven).

1. Das Bewusstsein von der Fähigkeit einer Person in Gedanken aus 
einer interpersonalen Interaktion heraustreten zu können und die 
Perspektiven beider Parteien dieser Interaktion simultan zu 
koordinieren.

2. Fähigkeit, die Perspektive einer dritten Person einzunehmen.

3. Bewusstsein von der Wechselseitigkeit menschlicher Perspektiven 
(erkennen, dass man selbst, als auch der andere die Perspektive des 
jeweils anderen gleichzeitig berücksichtigen kann).



Niveau 4 nach Selman – ab 12 Jahre

Perspektive der sozialen Bezugsgruppe
Kind / Jugendliche versteht, dass die subjektiven Perspektiven einander nicht nur 

auf der Ebene gemeinsamer Erwartungen oder geteilter Selbstverständnisse, 

sondern multidimensional oder auf auch auf tieferreichenden Niveaus der 

Kommunikation Gegenüberstehen.

Z. B. zwei Personen können Perspektiven auf dem Niveau oberflächlicher 

Information, gemeinsamer Interessen oder tiefer und nicht verbalisierter Gefühle 

teilen zwischenmenschliche Perspektiven werden nun als Netzwerk oder System 

wahrgenommen (z. B. Generalisierung zum Konzept gesellschaftlicher, rechtlicher 

oder moralischer Perspektive).



Entwicklungskonzept der Empathie

Entwicklungspsychologische Konzepte von Piaget (moralische Entwicklung) und Kohlberg 
(moralisches Urteilen) inspirierten Selman nach Niveaus sozialer Perspektivenübernahme 
(Empathie) zu suchen:

Niveau 0: 

Egozentrisch (3 – 8 Jahre)

Keine Unterscheidung zwischen der eigene Interpretation und der der anderen.

Niveau 1: 

Differenzierte Perspektivenübernahme ( 5 – 9 Jahre)

Unterscheidung zwischen eigener Perspektive und der der Anderen.

Niveau 2: 

Selbstreflexive Perspektivenübernahme (7 – 12 Jahre)

Wachsende Fähigkeit Gedanken und Handlungen aus der Sicht eines anderen zu 
betrachten.



Entwicklungskonzept der Empathie

Niveau 3: 

Gegenseitige Perspektivenübernahme (10 – 15 Jahre)

Fähigkeit die Perspektiven als System wahrzunehmen

Niveau 4: 

Gesellschaftlich Perspektivübernahme ( ab 12 Jahren)

Gesellschaftliche, moralische Perspektiven anwenden

Soziale Perspektivenübernahme gilt als einflussreicher Erfahrungsfaktor der 
moralischen Entwicklung.

Mit zunehmender kognitiver Reife erlangt man die Fähigkeit die Sichtweise 
eines anderen einzunehmen.

Aus: www.uni-bielefeld.de/ikg/zick/hilfreiches_Verhalten_2.pdf

Empathie und prosoziales Verhalten von Tobias Dreher und Felix Ilbring



Entwicklung der Perspektivenübernahme

Vier Schritte der Perspektivenübernahme 

1. Es werden Unterschiede in der sozialen Perspektive als Möglichkeit 
erkannt, ohne dass angegeben werden kann, welches Denken, Fühlen 
und Wollen ihr entspricht.

2. Es wird danach ein Bedürfnis ausgebildet, solche Unterschiede auch zu 
erkunden – soziale Perspektiven gewinnen an Attraktivität.

3. Es werden analytische Fertigkeiten und Fähigkeiten entwickelt, 
die es erlauben, das Bedürfnis in der Tat umzusetzen.

4. Es werden Fähigkeiten erworben, das durch Perspektivenübernahme 
gewonnene Verstehen planvoll in der sozialen Interaktion einzusetzen.

Flavell et al. 1968, dt. 1975.



Adultismusreduzierung

Finde Ideen, wie Underdogs und Topdogs (verinnerlichter und 
veräußerlichter Adultismus) reduziert werden kann.

Wie kannst du andere darin unterstützen, damit auch sie Adultismus 
reduzieren?

Wie greifst du ein, wenn du im Team bei deinen Kollegen Adultismus 
feststellst?

Spiele eine Situation mit Top- und Underdog mit einem Beobachter.

Der Beobachter wird dann Reporter. Was hättest du dir von dem 
anderen gewünscht? Erstelle eine Wunschliste.



Zurück zu den Werten mit Adultismusreflektion
und mit viel moralischem Humor.
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Studie: How should I decide?
Moralischen Konflikte rufen eine höhere Aktivität auf, insbesondere im 

Medial-frontalen Kortex 

Temporalen Kortex 

Temporo-paretialen Verbindung 

Posterior cingulate cortex

Bei Wahl der hedonistischen Alternative signifikant höhere Unsicherheit und unangenehmere 
Gefühle (wenn Geld dem Barkeaper nicht zurückgegeben wurde).

56 moralische Konfliktgeschichten. Danach Fragebogen mit allen 56 Moralkonflikten

Wie sicher warst du dir bei der Antwort?

Wie gut hast du dich mit deiner Entscheidung gefühlt? 

Ich bin in einem Club, der heute total voll ist. Nachdem ich endlich meinen Drink bekommen habe, 
merke ich, dass der Barkeeper mir 10€ zuviel rausgegeben hat. Um ihm das Geld zurückzugeben, 
müsste ich mich erneut anstellen.

Was soll ich tun?



Theorien zur moralischen Entwicklung

Jean Paul Piaget, 1896 – 1980, 
Schweizer Psychologe Piaget sieht Moral 
als ein System von Regeln, in der der Kern 
jeder Sittlichkeit in der Achtung besteht, 
die der Mensch für diese Regeln 
empfindet (vgl. Piaget 1983, S. 23).

Lawrence Kohlberg, 1927 – 1987, 
amerikanischer Psychologe
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Die vier Stufen der Moralentwicklung nach Piaget

1. Amoralisches Stadium
2. Moralischer Realismus
3. Heteronome Moral
4. Moralischer Relativismus / autonome Moral



1. Amoralisches Stadium

Der Mensch hat kein Bewusstsein über Moral (0 – 3 Jahre, je nach Entwicklung dann langsamer 

Übergang zur nächsten Stufe)

2. Moralische Realismus

Der einfache moralische Realismus (4 – 8 Jahre).

Die Bewertung hängt von der Wirkung der Tat ab. Sühne und strenge Strafen sind richtig, wenn man 

erwischt wird. Stehlen und Lügen ist nicht erlaubt, weil man dafür bestraft wird oder man dafür ins 

Gefängnis kommt. Man dürfe jedoch stehlen oder lügen, wenn man nicht ins Gefängnis kommen 

würde. Die Beurteilung hängt noch nicht von der eigenen Überzeugung ab, dass stehlen 

unmoralisch ist und andere schadet. Wenn keiner es mitbekommt, dass ich etwas weggenommen 

oder gestohlen habe, dann ist die Tat in Ordnung.

Was gut oder schlecht ist, hängt also von der guten oder von der schlechten Wirkung ab, die ein 

Verhalten hat.

Die vier Stufen der kindlichen Moral nach Piaget



3. Heteronome Moral. 

Heteronomie bedeutet Fremdgesetzlichkeit, d. h. dass andere über mich bestimmen und das ist in 
Ordnung, was auch immer das "fremde Gesetz" sagt. Die Heteronomie ist der Gegensatz zu 
Autonomie. Beispiel: „Man darf nicht stehlen und lügen, weil es eine große „Sünde“ und „Vergehen“ 
ist, weil meine Eltern, die Kirche, die Lehrer usw. es verboten haben.“ 

In dieser Stufe zählen die zehn Gebote. Die Erwachsenen sind die Beschützer. Fremdgesetzte 
Haltungen werden unreflektiert übernommen. Kinder sind für kollektive Strafen, weil Strafe muss sein 
und auch sie selbst strafen sehr hart.

Der Übergang zur nächsten autonomen Moralentwicklungsstufe kann schon zwischen 8 und 9 Jahren 
folgen. Der Übergang ist von Intelligenz, soziale Schichtung und Selbstverantwortung (Test über den 
Primary Mental Ability-Test von Thurstone und Kemmler untersucht) abhängig. 

Es gibt auch Kinder, die sind noch mit 12 Jahren im moralischen Realismus oder in der heteronomen 
Moral. Doch auch viele Erwachsene schaffen den Sprung nicht in die autonome Moral und das hat 
dann im Coaching entscheidende Folgen. Manche Dinge, können diese Erwachsene dann nicht 
nachvollziehen.

Die vier Stufen der Moralentwicklung nach Piaget



Beispiel: Wegbefragung mit zwei Alternativbeispielen:
1. Ein Junge erklärt einem Mann den Weg, sagt aber unabsichtlich etwas Falsches, 

der Mann findet nicht den Weg.
2. Ein Junge erklärt einem Mann den Weg, sagt aber absichtlich etwas Falsches, 

der Mann findet den Weg.

Der erste Junge erklärt brav den Weg, ist aber für die Kinder im moralischen 
Realismus unartig, da sich der Mann verläuft und den Weg nicht findet. 

Der zweite Junge, der bewusst lügt und der Mann dennoch den Weg findet, sagen 
die Kinder im moralischen Realismus, dass dieser Junge artiger wäre als der Junge, 
der aus Versehen etwas Falsches gesagt hatte, da der Mann die Straße nicht 
gefunden hat. Im moralischen Relativismus erkennen die Kinder schon die nicht 
ganz so offensichtliche Absicht und urteilen nicht mehr nach der Wirkung, sondern 
nach dieser Absicht. War sie gut, ungewollt, schlecht oder gewollt.

Die vier Stufen der Moralentwicklung nach Piaget
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4. Autonome Moral / Moralische Relativismus

„Man darf nicht stehlen und lügen, weil ich auch nicht möchte, dass ich 
bestohlen und belogen werde.“ Ich bin der Maßstab meiner Erwartungen. 
Außerdem könnte niemand sicher auf der Erde leben und wir hätten kein 
Vertrauen zu den Menschen mehr. Für Kinder ist es furchtbar, wenn sie hier als 
„Aufpasser“ fungieren sollen, weil die Erwachsene es verlangen, denn sie 
orientieren sich ja gerade nicht mehr an den Entscheidungen der Erwachsenen 
und sie fühlen sich in die heteronome Moral zurückversetzt, die sie schon längst 
verlassen haben. 

Diese Stufe lehnt kollektive Strafen ab. Verhalten wird aufgrund eigener sozialer 
Verantwortung und Bewertung beurteilt. Er entwickelt sich je nach Reife ab dem 
12 – 14 Lebensjahr. „Ich finde etwas gut oder schlecht, weil ich die Überzeugung 
habe, dass es gut oder schlecht ist und nicht weil es andere sagen.“

Die eigene Meinung ist unabhängig von der Meinung der Bezugspersonen.
Die Absichtsberücksichtigung entwickelt sich zwischen 8 und 9 Jahre.

Die vier Stufen der Moralentwicklung nach Piaget
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Der moralische Relativismus entwickelt sich durch den Umgang mit 
Altersgenossen. Man muss sich an sein Wort halten, selbst wenn es gegen die 
Regel verstoßen sollte. Es wird relativiert, welcher Wert höher zählt. Freundschaft 
wird höher angesetzt als Regel der Eltern einzuhalten. 
Man nimmt sogar Bestrafungen dafür in Kauf, bevor ein Freund verraten wird.

Die Absichtsberücksichtigung entwickelt sich zwischen 8 – 9 Jahre. 

Während noch beim moralischen Realismus gute Absichten auch schlechte 
Wirkungen haben können und schlechte Absichten auch gute Wirkungen haben 
können und beides ist in Ordnung. Beim Wegbeispiel wird der zweite Junge als 
unartig beim moralischen Realismus empfunden. 

Da Menschen auf Absichten einen Einfluss haben, im Gegensatz zu den 
Auswirkungen, spricht Piaget von subjektiven moralischen Argumentationen beim 
moralischen Realismus, während beim moralischen Relativismus von objektiven 
moralischen Argumentationen die Rede ist.

Die vier Stufen der Moralentwicklung nach Piaget
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Wie gut kann 
ich mich auf 
den anderen 
einstellen?



Adäquat mit dem Mehrwert an Wissen 
umgehen können, ist ein Kunst. 

Bild und Text: kvv-html-vorlageuni-koeln.de

* Präoperationales Kind entspricht den Stufen nach Piaget: Siehe Reader Moralentwicklung von Theresia Friesinger, Seite 10 – 11.

Du bist ein 
präoperationales 

Kind* in einer 
Übergangsphase –
also was willst du 
schon wissen und 

können.

Du bist ein 
präoperationales 

Kind* in einer 
Übergangsphase –
also was willst du 
schon wissen und 

können.



Die Geschichte mit dem Petzen

Danke, dass du Bescheid gesagt hast.

6 – 7jährige fungieren als Aufpasser der Erwachsenen, 
weil sie noch in der heteronomen Moral sich befinden.

8jähre haben schon den Wert des Kollektivs verinnerlicht und 
verpetzen weniger. Sie sind sogar der Meinung, man müsse lügen, 
um den Verrat an den Freund zu vermeiden.



Kollektive Strafe und Petzen

Kollektive Strafe und Petzen werden auf der Stufe der heteronomen Moral bei kleinen 
Kindern lange bevorzugt, weil sie der Meinung sind, dass ALLE schuldig sind, wenn sie 
z. B. den Täter nicht verraten. 

Der Wert des Kollektivs ist verinnerlicht und sie fühlen sich oft als Aufpasser dieser 
Werte. Beim Petzen bitte nicht die Kinder „strafen“ oder verurteilen „Die Petzliese
kommt wieder“. Einfach wertschätzend sagen: „Danke, dass du Bescheid gesagt hast. –
Wenn du es nicht alleine klären kannst, dann komme ich dich unterstützen. Ich habe es 
im Blick.“

8 – 10jährige bekennen sich eher zur kollektiven Verantwortung. Sie sind solidarischer.

Erst 10 – 12jährige (autonome Moral) lehnen die kollektive Strafe als unfair ab. 

Wenn der Schuldige nicht bekannt ist, dürfen auch die anderen nicht bestraft werden.

Grundsätzlich auf die BOTSCHAFT der Sprache achten. 

Was vermitteln wir, wenn wir schrecklich bewertende Worte aussprechen oder 
denken?



Vergeltung unter Kindern

In der Regel suchen 6 – 7jährige noch den Schutz der 
Erwachsenen. 

Jedoch 65 % der 8jährigen und 96 % der 12jährigen bekennen 
sich zum Recht des Schwächeren, Angriffe des Stärkeren auf 
irgendeine Art heimzuzahlen, auch wenn sie dabei selbst Strafe 
bekommen, sollten sie erwischt werden. 

Sie wollen selbst mit der ungerechten Situation fertig werden.



Zwischen moralischen Realismus und moralischem Relativismus 

1. Regeln und Gebote werden nach und nach verinnerlicht. 

2. Sie werden als unantastbar deklariert. 

3. Es zählen nur die Folgen und die Wirkungen, nicht die Absichten.

4. In den ersten drei Lebensjahren sollten sich die Eltern über die 
wesentlichen Eckpfeiler ihrer Erziehung einig sein und möglichst 
konform in ihren Aussagen sein.

5. Erst später können die Kinder allmählich unterscheiden, wenn Papa 
etwas anderes sagt als Mama. Sie lernen unterschiedliche 
Moralvorstellungen für sich selbst gewinnbringend zu 
verinnerlichen. „Hier darf ich das und dort darf ich etwas anderes.“



Zur Notwendigkeit des moralischen Verhalten

Die Gefahr beim unmoralischen Verhalten erwischt zu werden, ist ein triftiger 
Grund, warum sich viele Kinder und Erwachsene an Regeln und Vereinbarungen 
halten. Jedoch tut kein Mensch immer das moralisch Wünschenswerte. 

Menschen vermeiden negative Folgen aufgrund der Ursprungsmotivation: 
Dazuzugehören. Die Angst ausgeschlossen zu sein, bringt viele dazu, sich 
wenigstens moralisch und sozial-verträglich zu verhalten. 

Ohne diese moralische Verträglichkeit könnte keine Zusammensein funktionieren.

Für Kinder im Schulalter ist es unerträglich, ausgelacht zu werden, deshalb 
nehmen sie auch an Aktivitäten teil, gegen die sich eigentlich ihr Gewissen 
sträubt.

Das wirkliche Verhalten hängt vom eigenen WOLLEN ab und nicht von der Moral.



Zur Notwendigkeit des moralischen Verhalten

Die Ich-Stärke spielt dabei eine große Rolle. Man kann sich widersetzen, eine 
Absicht auszuführen. Für impulsive Kinder scheint dies etwas schwieriger zu sein. 
Kinder brauchen Selbstbeherrschung, um sich den Impulsen, die zu einem 
moralisch unerwünschten Verhalten führt, zu verweigern oder diese zu hemmen. 

Zwischen der Absicht etwas auszuführen und dem Ausführen einer Tat liegen oft 
Hindernisse und Welten. Menschen halten sich zurück, weil es der Gemeinschaft 
dient und das ist auch GUT so. 

Zufällige Faktoren für eine faires Miteinander spielen auch eine gewisse Rolle. Z. 
B. gute Stimmungen und gut gesinnte Menschen bilden grundsätzlich die Moral. 
Die Menschen sind eher geneigt zu helfen (Commitments). 

Umgekehrt können zufällige stressige Faktoren die Moral extrem sinken lassen.



Moralentwicklung und Strafe
Im moralischen Realismus beurteilen Kinder / Menschen nach dem angerichteten Schaden. 
Jemand zerbricht mit Absicht einen Teller und jemand stolpert und zerbricht mit Absicht zehn Teller. 
Wer ist schlimmer? Kinder / Menschen in dieser Stufe, sagen, derjenige, der 10 Teller zerbrochen hat.

Einen Erwachsenen zu belügen, ist schlimmer als ein Kind, weil Erwachsene die Lügen besser 
durchschauen. Ein Kind, das angelogen wird, und es nicht versteht, sei in Ordnung. 

Im moralischen Relativismus sagen Kinder, dass Lügen generell nicht erlaubt ist und natürlich auch, 
dass derjenige, der einen Teller mit Absicht zerstört, schlimmer ist.

Piaget ließ 6 – 12-jährige anhand von Geschichten bestimmte Strafmaßnahmen beurteilen: 
Ein Junge vergisst für die Mutter Brot zu holen: Als Sühne: Den Jungen nicht zum Jahrmarkt 
gehen lassen.

Als natürliche Strafe: Dem Jungen von dem kleinen Stück Brot, wenn es geholt wird, nichts zu geben.

Als Vergeltung: Dem Jungen nichts sagen, wenn er aber später etwas von der Mutter möchte, ihm die 
Gefälligkeit verweigern. Bei den 6 – 7-jährigen haben von 100 nur 28 Kinder Strafen im Zusammenhang 
mit der Tat erteilt. Bei den 8 – 10-jährigen 49 und bei den 11 – 12jährigen immerhin schon 82 
(Piaget 1954).

Mehr zu Piaget „Entwicklung der Intelligenz“ im Reader zur Moralentwicklung.



Der 5-Minuten-Vortrag!

Was bedeutet Assimilation?
Was bedeutet Akkommodation?
Was bedeutet Äquilibration?





Durch Spannung wird 
das Gehörte adaptiert, 
assimiliert und
Akkommodation generiert.



Die Moralentwicklungsstufen nach Kohlberg



Kohlbergs sieben Stufen-Modell
Lawrence Kohlbergs Moraltheorie (1958) ist eine Entwicklungstheorie des 
moralischen Urteilens und geht davon aus, dass sich das Moralbewusstsein beim 
Menschen stufenweise in immer derselben Reihenfolge entwickelt, wobei nicht alle 
Menschen die höheren Stufen des Moralbewusstseins erreichen. 

Ermittlung moralischer Urteile wurden durch Dilemmata-Geschichten durchgeführt. 
Den Probanden wurden 10 Dilemmata-Geschichten vorgetragen. Kohlberg stellt ein 
erprobtes pädagogisch-didaktisches Konzept für die Werteerziehung vor. Dabei 
geht es ihm um eine zunehmende „Gerechtigkeit“.

Mit Hilfe der Theorie Kohlbergs soll geklärt werden: 

WIE und wann Moral erworben wird und

WIE die Moralentwicklung bei Kindern gefördert werden kann.

Das Konzept Kohlbergs wird im Wechsel zwischen Informationsinputs und 
Anwendungsaufgaben (Rollenspiele) vermittelt, um nicht nur zu informieren, 
sondern über die eigene Betroffenheit ebenso zu sensibilisieren.



Etwas über Kohlberg
Kohlberg wurde 1927 in einem Vorort von New York geboren, wuchs als jüngstes von 
vier Kindern in einer jüdischen wohlhabenden Familie auf, die allerdings durch die frühe 
Trennung der Eltern zerrissen war. 

Der Wehrdienst führte Kohlberg Ende 1945 nach Europa. Die Kriegsfolgen und der erst 
jetzt in seinem ganzen Ausmaß erkennbare Holocaust trafen ihn tief. 
„Dies war nicht nur Zerstörung und Schrecken, es war Ungerechtigkeit, wie sie die Welt 
noch nicht gesehen hatte“ – so beschreibt Kohlberg (1986) seine damaligen Eindrücke. 

Nach dem Wehrdienst beteiligte sich Kohlberg daran, jüdische Flüchtlinge durch die 
britische Blockade nach Palästina zu bringen, sein Schiff wurde mit Waffengewalt 
aufgebracht, er selbst auf Zypern interniert. 

Von der Haganah (hebr.: Verteidigung), zionistische Militärorganisation in Palästina 
während des britischen Mandats 
(1920 – 1948) befreit, verbrachte er einige Zeit in einem Kibbuz, kehrte dann jedoch in 
die USA zurück und begann dort sein Psychologiestudium. 

Ein zweites Erlebnis veranlasste Kohlberg endgültig, die Gerechtigkeit zum Arbeitsthema 
seines Lebens zu machen. 



Etwas über Kohlberg

Als Praktikant im „Klinischen Jahr“ seiner Therapieausbildung musste er miterleben, wie ein Chefarzt 
(Psychiater) eine aufsässige Patientin mit einer Elektroschockbehandlung bestrafte. 

1955 begann Kohlberg, angeregt durch John Dewey und Jean Piaget, mit der Arbeit an seiner 
Entwicklungstheorie des moralischen Urteilens. 

1958 erschien seine Dissertation mit dem Titel „Die moralische Entwicklung des Menschen“.

Kohlberg hat der Welt ein Modell vorgeschlagen und hinterlassen, anhand dessen sich die 
Moralentwicklung verdeutlichen lässt. 

Das Modell ist sinnvoll, doch nicht allwissend und für jede Situation übertragbar.

Von 1968 – 1987, dem Jahr seines Freitodes, war Kohlberg Professor an der berühmten Harvard-
Universität in Cambridge/Massachusetts. 

Kohlberg hatte sich 1973 eine Virusinfektion zugezogen, die seine Gesundheit ruinierte und seine 
Arbeitskraft stark beeinträchtigte. 

Kohlberg litt seit 1973 unter schweren Krankheitsschüben, Behinderungen und Depressionen. So 
kann sein Freitod zumindest z. T. erklärt werden. 

Aus: file:///N|/bebis/weiterbildung/sps/allseminar/kohlberg.htm 



Die Moralentwicklungsstufen nach Kohlberg

Kohlberg hat die Studien von Piaget aufgegriffen und in unterschiedliche Niveaus (Ebene) eingeteilt.

Die Stufen sind auf drei Niveaus des moralischen Urteils, mit je zwei Unterstufen (6 Stufen) verteilt 
(Kohlberg 1964). Die siebte transzendentale Stufe hat er nur vermutet, jedoch nicht ausgeführt. 
das Alter sind nur Richtwerte und in der heutigen Zeit nicht mehr haltbar, weil durch neue 
Umweltbedingungen (Medien), die Kinder sich, je nach Entwicklungsstand und Bildung sehr 
unterschiedlich entwickeln. Jedes Kind ist dann reif, wenn es reif ist.
1. Präkonventionelle Ebene (5 – 12 Jahre)
2. Konventionelle Ebene (12 – 16 Jahre)
3. Postkonventionelle prinzipiengeleitete Ebene (ab 16 Jahre)

Das hört sich vielleicht spektakulärer an als es ist. Präkonventionell bedeutet, noch bevor die Kinder / 
Erwachsene die Konventionen / Regeln / Werte verinnerlicht haben. Postkonventionell natürlich, 
nachdem sie es verinnerlicht haben und sich dann auch noch eine eigene Meinung gebildet haben. 

So kann es sein, dass ein religiös beeinflusster Mensch plötzlich aufhört an Gott zu glauben. Die 
Entwicklung läuft vom rigorosen und starren moralischen Urteil hin zur Liberalisierung, Billigkeit 
(gerade beim Begriff Gerechtigkeit) und zur Selbstverantwortung.



Stufe 1: ICH

Stufe 2: 
ICH UND ANDERE

Stufe 7: Bedingungslosigkeit

Stufe 4:
ICH UND DU UND DIE GRUPPE 
in sozialen Verbindungen

Stufe 5: 
ALLE / DAS DU UND ICH im WIR

Stufe 6: 
Universelle solidarische Sichtweise

Stufe 3: 
ICH und DU und die GRUPPE

Präkonventionelle Ebene / 

Niveau I (3 – 12 Jahre)

Konventionelle Ebene / 

Niveau II (12 – 16 Jahre)

Postkonventionelle 

Ebene / Niveau III

(Ab 16 J. – nur 1/4 der 

Menschen erreichen 

diese Stufe

Nur sehr wenige

Menschen

Nur 5 % der 

Menschen



Gedankenkonzepte und 
Haltungen zu den jeweiligen 
Stufen … 

Finde weitere eigene Aussagen 
zu den jeweiligen Stufen.

Wie kannst du dich selbst 
darin unterstützen, 
die nächste Stufe zu erklimmen?

Wie kannst du andere 
darin unterstützen, 
in die nächsthöhere Stufe zu 
gelangen?
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1. Fremdbestimmung und an Wirkung orientiert
Wer Macht hat, ist gut und hat immer recht. „Might

makes right“ „Ich darf es nicht, weil Mama es sagt!“

1. Fremdbestimmung und an Wirkung orientiert
Wer Macht hat, ist gut und hat immer recht. „Might

makes right“ „Ich darf es nicht, weil Mama es sagt!“

2. Fremdbestimmung und Austausch 
„Wie du mir, so ich dir.“ – „Brav sein, weil es was 

bringt.“ – „Ich gebe, dann bekomme ich auch.“

2. Fremdbestimmung und Austausch 
„Wie du mir, so ich dir.“ – „Brav sein, weil es was 

bringt.“ – „Ich gebe, dann bekomme ich auch.“

3. Interpersonale Beziehungen / peers

(nahestehende Menschen)
„Was denken die anderen?“ Respekt, Dankbarkeit 

und Vertrauen. „Du sollst nicht …“ 10 Gebote.

3. Interpersonale Beziehungen / peers

(nahestehende Menschen)
„Was denken die anderen?“ Respekt, Dankbarkeit 

und Vertrauen. „Du sollst nicht …“ 10 Gebote.

4. Erhaltung des soziales Systems orientiert. 

Gewissensbildung
„Haben wir auch die aus den anderen Gruppen 

bedacht?“

4. Erhaltung des soziales Systems orientiert. 

Gewissensbildung
„Haben wir auch die aus den anderen Gruppen 

bedacht?“

5. Sozialvertrag – Sozialcommitments
„Mein Gespür für Fairness ist wichtiger als Recht 

und Ordnung.“, „Ist es auch nützlich für alle?

Kritisches Prüfen und markwirtschaftsorientiert

5. Sozialvertrag – Sozialcommitments
„Mein Gespür für Fairness ist wichtiger als Recht 

und Ordnung.“, „Ist es auch nützlich für alle?

Kritisches Prüfen und markwirtschaftsorientiert

6. Universelle Prinzipien / Gegenseitigkeit / Würde
„Leben und leben lassen!“ Ethische Prinzipien.

„Was du nicht willst, dass man dir …“

Kategorischer Imperativ nach I. Kant

6. Universelle Prinzipien / Gegenseitigkeit / Würde
„Leben und leben lassen!“ Ethische Prinzipien.

„Was du nicht willst, dass man dir …“

Kategorischer Imperativ nach I. Kant

7. Transzendenz / Bedingungslosigkeit
„Alles-ist-EINS-Haltung!“

Allverbundenheit 

7. Transzendenz / Bedingungslosigkeit
„Alles-ist-EINS-Haltung!“

Allverbundenheit 



Finde Aussagen zu den einzelnen Stufen



Niveau I: Die präkonventionelle Bewertung

Stufe 2: Nach wie vor moralischer Realismus.
Moral des braven Kindes. 
Individualismus, Zielbewusstsein, Austausch. 
Naiver instrumenteller Hedonismus

Stufe 1: 
Moralischer Realismus und heteronome Moralität

Stufe 3: Wechselseitige Erwartungen, Beziehungen 
und interpersonelle Konformität

Stufe 4: 
Soziales System und Gewissen

Stufe 5: Prinzipiengeleitetes Urteilen
Stufe der gesellschaftlichen Nützlichkeit. 
Moral des Vertrags und des demokratisch 
anerkannten Gesetzes

Stufe 6: Universell-ethische Prinzipien 
und der individuellen Gewissensgrundsätze
Der kategorische Imperativ nach Kant

In der Gesellschaft gibt es eine Vielzahl von Werten, die z. B. im Interesse der Fairness 
(„Gerechtigkeit“ befolgt werden sollen. Gesetze können relativiert werden 
(was z. B. oft Rechtsanwälte tun) für übergeordnete Prinzipien, die der Gesellschaft von 
Nutzen sind. Nicht jedes Gesetz hat Allgemeingültigkeit. Das gilt zu unterscheiden.

Das Befolgen selbstgewählter ethischer Prinzipien. Eigene Werte werden gelebt.
Gesellschaftliche Übereinkünfte werden deshalb befolgt, weil sie auf den selbstgewählten 
Prinzipien basieren. Partizipation und Dialogvereinbarungen; Konsensfindungen sind 
erwünscht und werden angestrebt. Lösungslosigkeiten sind schwer auszuhalten.

Regeln werden eingehalten, um Strafe zu vermeiden und weil Erwachsene es sagen.
Kinder 5 – 7-jährige orientieren sich noch stark an Autoritäten.

Niveau II: Die konventionelle Bewertung

Regeln werden deshalb befolgt, um ein Zusammenleben zu ermöglichen. 
Orientierung an Recht, Ordnung und Gesetze gibt Sicherheit.

Niveau III: Die postkonventionelle Bewertung

Regeln werden befolgt, indem sich an den Erwartungen anderer orientiert wird. 
Autoritätsgeschützte Moral: Noch ein naiver Realismus geht jedoch schon Richtung 
kritischer Realismus bis hin zum Relativismus.

Regeln werden eingehalten, wenn es der Befriedigung eigener Bedürfnisse dient. 
Es wird anerkannt, dass andere Menschen auch eigene Bedürfnisse haben. 
Kinder legen Wert auf die Anerkennung des Erwachsenen.
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Na, dann?



Stufe 1: Orientierung anhand von Strafe und Gehorsam

Das Kind hat noch keine eigene Vorstellung von „richtig“ oder „falsch“. 
Es hat noch seine eigene Insel und es handelt nur nach den zu erwartenden 
Konsequenzen. 

Es ist stark fremdbestimmt und an Strafe und Gehorsam orientiert.

Das Glas umschubsen ist nicht deswegen „falsch“, weil etwas Wertvolles 
kaputtgegangen ist, was Geld gekostet hat, sondern weil Mama oder Papa 
dann schimpfen und es dann eine Strafe gibt. 

Wenn Mama und Papa nicht schimpfen, wäre es auch in Ordnung ein Glas 
kaputtzumachen.  

Die Moralentwicklungsstufen nach Kohlberg



117

Meine Insel. 
Ich kann deine noch nicht sehen.



Stufe 2: Orientierung an egoistischen Motiven 

Auge um Auge, Zahn um Zahn

In der Stufe spielt auch der andere schon eine Rolle.

Deine Insel und meine Insel.

Kinder wollen nicht von sich aus ihre Insel teilen, sondern sind an diesem Punkt 
in ihrer Entwicklung noch kleine Egoisten, es sei denn, sie sehen einen 
persönlichen Nutzen darin, etwas zu teilen bzw. etwas zu tun. 

Also: Kind hat zwar keine Lust, die Spielsachen wegzuräumen, aber wenn ich 
das tue, geht Papa mit mir ins Kino. 

Oder: „Ich gebe dir etwas von meiner Schokolade ab, aber dafür bekomme ich 
die Hälfte deiner Gummibären.“ Oder: „Ich räume nicht deswegen auf, weil ich 
Mama einen Gefallen tun will oder weil jemand mir leid tut, wenn er keine 
Schokolade bekommt, sondern nur, weil auch ich darin einen Vorteil sehe.“

Die Moralentwicklungsstufen nach Kohlberg



Stufe 3: Orientierung an gegenseitigen Erwartungen

Die Kinder sind sich schon darüber bewusst, dass sie nicht alleine auf 
der Welt sind und dass andere auch Interessen, Bedürfnisse und 
Wünsche haben. 

Sie können auch schon auf die Bedürfnisse der anderen eingehen. 
„Kann ich mich der Gruppe anpassen oder ist mein egoistisches 
Motiv noch zu dominant?“ Wenn ja, dann hat das Kind diese Stufe 
noch nicht erreicht.

Ein älteres Kind kann sich schon sehr bewusst „gut“ oder „böse“ 
verhalten, sobald es gemerkt hat, dass „gutes“ Verhalten von 
Omi und „böses“ Verhalten von den Freunden auf dem Spielplatz für 
„richtig“ befunden wird.

Die Moralentwicklungsstufen nach Kohlberg
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Orientierung an die 
gegenseitigen Erwartungen 
und an die Geschwindigkeit 
des anderen. 
Auch für Erwachsene oft eine 
Herausforderung, sich selbst 
und den anderen gleichzeitig 
im Blick zu haben.



Stufe 4: Orientierung an Gewissen, Recht und Ordnung

Dieses ist die erste Stufe, auf der man übergreifende Zusammenhänge 
begreift. 

Es geht nicht mehr nur um mich, sondern um „das große Ganze“. 

Das Kind weiß jetzt, dass es nicht nur NICHT stiehlt, weil es damit jemand 
anderem schadet, sondern weil dadurch der Gesellschaft insgesamt 
geschadet wird.

Wenn ich stehle, trifft das erstens die Verkäuferin, zweitens den Supermarkt, 
drittens das Unternehmen, dem der Supermarkt gehört ... usw. Ich handle 
zwar schon irgendwo selbstbestimmt, aber in erster Linie orientiert sich mein 
Verhalten doch in letzter Konsequenz an Regeln, Gesetzen usw. die „von 
außen“ vorgegeben sind.

Die Moralentwicklungsstufen nach Kohlberg



Stufe 5: Orientierung an der Gemeinschaft

Diese Stufe wird laut Kohlberg nicht von allen Menschen erreicht, 
die meisten bleiben auf Stufe 4 „hängen“. Erfüllung aller Ansprüche 
in einer Gesellschaft. Normen werden hinterfragt.

Jede Demokratie basiert im Grunde genommen auf dieser Stufe. 
„Ich versuche, das Beste für die Mehrheit zu erreichen und muss 
auch ab und zu mich zurückhalten und sogar zurückstecken.“ 

Gesetze gelten zwar, dürfen jedoch auch ignoriert bzw. verändert 
werden, wenn sie nicht zum Wohle ALLER sind bzw. nur einzelne 
davon Vorteile haben.

Die Moralentwicklungsstufen nach Kohlberg



Gemeinsam mit 
Inselüberschneidungen 
vorankommen. 
Manche Gruppen finden 
einen guten Takt, andere haben 
Mühe, weil sie vielleicht 
zu schnell, zu ungeduldig, 
zu unerfahren … usw. 
unterwegs sind. 
Es kommt darauf an, 
in welcher Schwerpunktstufe 
sich die Menschen der Gruppe 
befinden, wie gut sie sich 
aufeinander einlassen können.

Überschneidungspunkte findenÜberschneidungspunkte finden



Stufe 6: Orientierung an universellen ethischen Prinzipien 

Diese Stufe wird laut Kohlberg von nur sehr wenigen Menschen erreicht bzw. zwar 
schon erreicht, aber wohl kaum wirklich „durchzuhalten“. 

Sie beinhaltet „Prinzipien“, die universell gültig sind. Ein Beispiel für diese Denkweise ist 
z. B. der Philosoph Immanuel Kant. 

Wenn man sich dafür entscheidet, nicht zu lügen, weil man Lügen für grundsätzlich 
falsch hält, dann wird „theoretisch“ erwartet, dass auf dieser Stufe der Entwicklung nur 
noch die Wahrheit zählt und zwar immer und überall. Doch auch „Notlügen“ haben 
ihren Sinn.

Kritische Fragestellung: Wenn ein Serienkiller fragt, wo sich die Mutter gerade im 
Hause befindet, weil er sie umbringen will, dann müssten die Menschen sagen, dass 
die Mutter in der Küche ist, weil „lügen“ in dieser Stufe falsch wäre. 

Es sollte hier vielmehr um eine Priorisierung der Werte und Existenzbedürfnisse gehen. 
Was ist wichtiger? Natürlich ist es hier wichtiger, der Mutter das Leben zu retten und 
den Serienkiller anzulügen.

Die Moralentwicklungsstufen nach Kohlberg



Orientierung an universellen ethischen Prinzipien 

1. Welche Haltungen braucht eine Gruppe –
ein System, um in dieser Stufe agieren und 
reagieren zu können? 

2. Was kannst du eigenverantwortlich tun, 
um diese Haltung nachhaltig zu kultivieren?

3. Wie kannst du andere in diese Haltung shiften, 
wenn diese sich noch nicht vollständig auf der 
universell-prinzipiengeleiteten Ebene befinden?



Nicht nur bei sich 
selbst, sondern bei 
den anderen 
gedanklich sein. 
Dann bin 
nicht nur ich 
wichtig, sondern 
auch die anderen. 
Dann fühle ich mit, 
welche Intentionen, 
Wünsche und 
Herausforderungen 
die anderen zu 
meistern haben.

Das höhere WIR – wie können wir es schaffen?



Moralentwicklungsstufen fühlen.
Erst allein.
Dann zu zweit sich finden.
Dann zu viert oder mehrere 
Personen, je nach Gruppengröße.
Dann zum Ende hin 
zwei Gruppen bilden.
Danach kommen sich beide 
Gruppen entgegen 
(sie finden sich) als eine 
gesamte Gruppe und kommen 
zurück mit einem 
Wir-Gefühl in den Raum.
Wie waren die Erfahrungen?
War es zu konfirmistisch?
War es ein schönes Gefühl?
Konnte ich noch individuell sein?
Wie kann ich eine individuelle 
Gemeinschaft leben?



Kompakte Beispiele zu den einzelnen Stufen

Stufe 1: „Ich haue meinen Bruder nicht, weil ich sonst Hausarrest von meiner Mutter bekomme.“ – …

Stufe 2: „Wenn du meine Hausaufgaben machst, räume ich dein Zimmer auf.“ – „Wenn ich meinen Bruder jetzt 
nicht verpetze, verrät er mich das nächste Mal auch nicht.“ – „Es ist für einen Schüler am wichtigsten, die 
Anerkennung seines Lehrers zu erhalten.“ – „Ich darf ihm das Auto wegnehmen, weil er hat mir auch die Puppe 
versteckt!“ – „Wer die Macht hat, hat das Recht.“ …

Stufe 3: „Ich lasse meinen Freund abschreiben, weil er mein Freund ist und weil die anderen mich dann toll 
finden.“ – „Eine Hand wäscht die andere!“- „Wenn mir meine Eltern mehr Taschengeld geben, dann werde ich 
den Müll jeden Tag leeren.“ …

Stufe 4: „Ich melde unseren Nachbarn der Polizei, da er Alkohol an Minderjährige verkauft.“ – „Grundrechte 
gehen vor konkreten Regeln und Gesetzen eines gesellschaftlichen Systems.“ …

Stufe 5: Beispiel auch Anne Frank. Obwohl du im großen und ganzen gesetzestreu bist und auch den Sinn dieser 
Gesetze einsiehst (es kann ja nicht jeder machen, was er will), versteckst du einen Asylbewerber, der in ein 
Kriegsgebiet zurückgeschickt werden soll. Diese Aktion entspricht dem eigenen Grundsatz – den persönlichen 
Gerechtigkeitsempfinden – Auffassung der Menschenrechte. 

Stufe 6: Kann nicht immer nachgewiesen werden, weil Gesetze allgemein auf Prinzipien beruhen. – „Handle nur 
nach der Maxime, von der du wollen kannst, dass sie allgemeines Gesetz wird!“ „Ruhe ist die erste Bürgerpflicht 
– 1805“ …



Kritik an der HOMOGENITÄTSTHESE von Kohlberg

Beck und Parche-Kawik (2004) haben in ihrer aktuellen Studie festgestellt, 
dass die Moralentwicklungsstufen heterogener sind, als sie der Homogenitätsthese entsprechen. 
Nachzulesen in dieser PDF:

www.pedocs.de/volltexte/2011/4809/pdf/ZfPaed_2004_2_Beck_ParcheKawik_Das_Maentelchen_
im_Wind_D_A.pdf
geöffnet am 27.12.2020.

So kann durchaus auf niedrigeren Stufen gehandelt werden, gleichwohl eine höhere Stufe der 
moralischen Entwicklung schon längst erreicht wurde. 

Die Studie belegt, dass ein und dieselbe Person zu ein und derselben Zeit in unterschiedlichen 
situativen Kontexten auf zwei oder sogar drei Stufen argumentieren können, die noch nicht einmal 
benachbart zu sein brauchen. 

Die Ergebnisse stellen damit nicht die Schlüssigkeit der Theorie Kohlbergs in Frage, sie zeigen 
jedoch, dass Stufen hinzukommen. 

Es bedeutet nicht, dass die bereits erreichten Stufen nicht vorhanden sind bzw. aufgelöst werden, 
auch wenn die Menschen nicht entsprechend handeln. 



Wir sind stärker vernetzt und verstrickt, 
als wir es wagen zuzugeben.



Gemeinsam ans Ziel kommen – eine schöne Erfahrung



Auf Dauer ist das Betreten einer 
fremden Insel unerträglich

Jeder kann sich am besten in seiner Insel frei 
entfalten. 
Wer sie dabei noch vergoldet, lebt noch freier.



Wie ich kommuniziere und 
welche Glaubenssysteme ich 
habe, hängt davon ab, 
in welcher Entwicklungsstufe 
ich mich befinde. 
Jeder kann durch die Art 
seiner Kommunikation 
in die nächste höhere 
Entwicklungsstufe gelangen.



„Stimmt‘s – Du machst das für 
mich?“ Hilft da immer ein 
Augenzwinkern?
Wir haben ein großes intuitives 
Wissen, sodass fast jede Art von 
Manipulation, wenn wir aufmerksam 
sind, durchschaut wird. 
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Zusammenhang Kohlberg und Spiral Dynamics
In der heutigen Zeit brauchen wir mehr die transformative-vertikale 
(in die Höhe gehende) Bewusstseinsentwicklung. Sie bringt uns 
adäquatere Lösungen für die Herausforderungen unserer Zeit, 
das notwendige globale Mitgefühl für die Welt und die 
zufriedenstellende Transzendenz jenseits von 
egoistischen Zügen. In der Transzendenz ist das 
gesunde Selbst(mit)gefühl verortet. Ein Egozentrist 
ist ein transzendierter Altruist, der aufgehört hat, 
anderen unachtsam auf die Füße zu treten.

Hinweis: Es gibt einen Unterschied 
zwischen Egoismus und Egozentrismus.
Egozentrisch ist die gesunde Mitte. 
Ein Egoist ist ein Amoralist.

Die Zahlen sind hier nach Kohlberg
und nicht nach Spiral Dynamics gewählt.
Lt. Spiral Dynamics sind es 9 Stufen 
bis Korall, weil die erste (beige) Stufe 
mitgezählt wird. Kohlberg hat seine 
Theorie erst in der 
Stufe Ende purpur / Anfang 
rot zu zählen angefangen.

0:  Amoralisches und diadisches Stadium: Selbsterhaltung / Fortpflanzung

7. Transzendentale 
und hollistische

Sichtweise

1:  Magisches Stadium: Übergang zum moralischen Realismus

2: Egozentrisches Stadium: 
bedürfnisorientiere Sichtweise / moralischer Realismus

3:  Konformistisches Stadium: heteronome Moral 
und instrumenteller Realismus

8. Non-Dual?

4:  Autonomes Stadium: 
Rational Sichtweise und moralischer Relativismus

5. Pluralistisches Stadium:
Humanistische Sichtweise und 

Sozialvertrag und Sozialcommitments

6. Integrales Stadium
Kategorische Imperativ



Die Horizontale-translative Bewusstseinsentwicklung
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Auf der horizontalen Achse der Entwicklung liegen die Tools, 
Methoden, Wissensaneignung im Fokus. 

Dies allein ist nicht ausreichend. Gerade in der heutigen Zeit 
benötigen wir dringend auch die transformative-vertikale 
Bewusstseinsentwicklung. 

Je mehr Menschen sich auf den höheren Entwicklungsstufen 
befinden, umso eher ist tatsächliche Veränderung möglich. 

Viele Erwachsene reagieren in Stresssituationen aus den unteren 
Moralentwicklungsebenen und erwarten oft von anderen 
Reaktionen der höheren Stufen. Da ist Streit vorprogrammiert. 



Waagrechte Entwicklung innerhalb einer Entwicklungsstufe:

ergibt ein Spannungsfeld 
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Wertesysteme
Entgegen-
gesetzte 

Wertesysteme

Beispiel mit dem roten Mem:  Machtvolles Selbst / Dominanz / Selbstbezogenheit
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Mem 2
Wertesysteme

Mem 1
Unbewusst

Mem 3
Wertesysteme

Mem 9
Noch nicht 

bekannt

Mem 9
Noch nicht 

bekannt
Die vertikale-transformative BewusstseinsentwicklungDie vertikale-transformative Bewusstseinsentwicklung

Die Horizontale-translative BewusstseinsentwicklungDie Horizontale-translative Bewusstseinsentwicklung



Was kannst du 
anbieten, damit der 
andere in die proximale 
Entwicklung kommt?

Zone 
Freier 
Bewegung

Zone 
Freier 
Bewegung

Zone 
Nächster 
Entwicklung

Zone 
Nächster 
Entwicklung

Zone 
Unterstützender
Handlungen

Zone 
Unterstützender
Handlungen
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Verschiedene anschauliche Methoden, um die 
Moralentwicklungsstufen zu reflektieren

Frage dich auch, aus welcher Stufe hast du in der Situation 
reagiert? Wie hättest du aus einer höheren Stufe heraus, 
reagieren können?



Ziel: Die unsichtbaren Seiten sichtbar zu machen

Material: Stifte, Papier, …

Zeit: 1 Stunde

Teilnehmeranzahl: Gruppenarbeit (6 – 8 Personen)

Hintergrundwissen: „Dort, wo das Wohlergehen der Menschen vom Verhalten anderer Menschen abhängig ist, 
betreten wir den Bereich der Moral.“ 

Die Seerosenmethode ist eine Methode, wie man mit Kindern / Jugendlichen / Erwachsenen, sprich auch mit 
herausfordernden Teilnehmern, lernen kann, sie fair(er) einzuschätzen. Sie kann als Selbstreflexionsmethode 
verwendet werden, aber auch als eine Teamreflexionsmethode. Diese Methode setzt auch Wissen aus der 
Moralentwicklungstheorie nach Kohlberg und Piaget voraus. Auf die Theorie detailliert einzugehen, ist nicht Inhalt 
dieses Methodenbuches. Ein Verweis in der Fußnote zeigt, wo die Inhalte zu finden sind. 

Symbolbeschreibung: Blatt und Seerose = Sichtbares Verhalten – Reaktionen, Konventionen, Vereinbarungen, 
Kommunikation, Lächeln, Körperhaltung, Mimik, Gestik …

Langer Stängel unter dem Wasser = Denkstruktur, Haltungen, Einstellungen, Erwartungen, Meinungen, Maxime, 
Überzeugungen, Annahmen, Interessen, Prinzipien, … 

Wurzel der Seerose = Emotionen und Gefühle (Frohsinn, Ängste, Unsicherheit, …), Bedürfnisse, Werte, Prägungen 
und Beeinflussungen, verinnerlichte kulturelle Bedingtheit, intrinsische Ursprungsmotivationen, die emotional stark 
besetzten Werte sinngemäß zu erfüllen = Bedürfnis nach einem SINN in der Gemeinschaft …

Das Seerosenmodell
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Durchführung: Suche ein Kind oder eine Person aus deiner Gruppe / Einrichtung / Team mit einem herausfordernden Verhalten aus –
bei Bedarf sogar im privaten Umfeld (Nachbarschaft). 

In diesem Beispiel gehen wir von einem Kind aus. Sprich über das Kind und die anderen assoziieren dazu Gedanken und Gefühle. 

In welchem Moralniveau nach Kohlberg und Piaget schätzt du / die Gruppe das Kind ein? Gestaltet auf einem großen Flipchart-Papier das 
Seerosenmodell. 

Male mit Buntstiften eine Seerose und ein Blatt über dem Wasser, den langen Stängel unter dem Wasser und die Wurzeln tief im Boden. 
Schreibt zu den drei Bereichen, die von euch wahrgenommenen Verhaltensweisen, Gedanken und Hypothesen nieder. 
Die nachfolgenden Fragen sind speziell für Kinder konzipiert. Sie können jederzeit auch für Erwachsene umkonzipiert werden.

1. Was genau wisst ihr über das Kind?

2. Was sagt das Kind?

3. Welche Information brauchst du noch, um es noch besser einschätzen zu können?

4. Wie ist sein Verhalten über der Wasseroberfläche?

5. Wie ist seine Denkstruktur unter der Wasseroberfläche?

6. Wie könnten die Emotionen und Gefühle (keine Interpretationsgefühle – Ersatzgefühle) aussehen?

7. Wie sind seine Bedürfnisse, Beeinflussungen, Ressourcen, Motive, Werte tief im Mutter-Boden verankert?

8. Was bietest du ihm für positive Strategien und Alternativen für die nächsthöhere Entwicklungsstufe an?

9. Male eine Wolke oder Sonne. Was braucht das Kind konkret oder von den Eltern (Fremdressourcen), um das jetzige Moral-Niveau nach Kohlberg 
zu überwinden, damit es in die nächst höhere Moralentwicklungsstufe kommen kann? 

Hinweis: Wir können nicht erwarten, dass ein Kind plötzlich von Stufe 2 auf Stufe 5 hoch geht, weil das Kind noch nicht ausreichend Werte in dem 
präfrontalen Kortex vernetzt hat. Interessant ist, dass oft pädagogische Fachkräfte erwarten, dass das Kind aus Stufe 6 (Kategorische Imperativ 
nach I. Kant), reagiert, obwohl es dafür noch gar nicht reif ist, sie selbst jedoch, obwohl sie schon dafür ausgereift sind, sehr oft auch aus der niederen 
Stufen reagieren: „Ich sage jetzt nichts mehr hier im Team oder zu diesem Kind“ ist Stufe 1 und je nach Kontext höchstens Stufe 2.

Das Seerosenmodell
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Das
Seerosenmodell

Wie erkenne ich, was unter der 
Wasseroberfläche passiert?
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Das Seerosenmodell

Das Feedback zur Moralentwicklung:
„Das ist eine Methode, 
die in die Haltungstiefe geht. 
Sie ist ganz anders als die 
Fallbesprechungen, die wir schon kennen.“ 



Den „Eisberg“ durchbrechen und in die Tiefe blicken. 
Jedes Kind und jeder Erwachsene verdient eine neue 
Chance, wenn er diese Chance ergreifen möchte.

Den „Eisberg“ durchbrechen und in die Tiefe blicken. 
Jedes Kind und jeder Erwachsene verdient eine neue 
Chance, wenn er diese Chance ergreifen möchte.

Das Seerosenmodell:

Wie denkt und fühlt das Kind / 
der Erwachsene unter der 
Wasseroberfläche?

Welche Werte sind missachtet?

Die Wolke zeigt, was das Kind / 
der Erwachsene wirklich braucht, 
um die neue Chance zu nutzen 
oder um in die nächst-höhere 
Moralentwicklungsstufe zu 
kommen. 

Das Seerosenmodell:

Wie denkt und fühlt das Kind / 
der Erwachsene unter der 
Wasseroberfläche?

Welche Werte sind missachtet?

Die Wolke zeigt, was das Kind / 
der Erwachsene wirklich braucht, 
um die neue Chance zu nutzen 
oder um in die nächst-höhere 
Moralentwicklungsstufe zu 
kommen. 



Das soziale Geschlecht (Gender)

Nach Kohlberg ist das Erkennen der Identität des Geschlechts eine 
kognitive Leistung, „die dem Aufbau des Invarianzverständnisses
(Substanz, Gewicht und Volumen bleiben erhalten, auch wenn das Gefäß 
sich ändert) bei der Intelligenzentwicklung nach Piaget entspricht: 
Das Geschlecht bleibt trotz vieler Veränderungen immer erhalten. 

Je älter die Kinder werden, desto rigider wird auf die Einhaltung von 
Geschlechtsrollen geachtet. Was ein Mädchen und ein Junge tun darf, 
wird oft moralisch begründet.

Später dann erste weiche gesellschaftliche Auflösungserscheinungen: 
Auch Jungs dürfen Ohrringe tragen, haben lange Haare …



Das soziale Geschlecht (Gender)

Die Sozialisation zum Jungen und zum Mädchen beginnt mit dem 
Augenblick, an dem die Elternteile das Geschlecht ihres Ungeborenen 
erfahren. 

Vielleicht sogar schon früher, wenn sie ein Wunschgeschlecht aussprechen.

Mutter: „Ich habe mir so stark ein Mädchen gewünscht und bekommen 
habe ich einen Jungen. Ich war ziemlich enttäuscht und habe ihn als Baby 
oft als Mädchen gekleidet. – Heute mit seinen 40 Jahren hat er mir 
offenbart: „Mama, ich werde mich umoperieren lassen. – Ich fühlte mich 
schon immer als Frau!“.



Was ist Gerechtigkeit?
Geschichte von Piaget mit dem Brot, das ins Wasser fällt 
(Schenk-Danzinger 1993 S. 295).

Die Geschichte handelt von Sühne über die absolute Gerechtigkeit hin zur 
relativen Gerechtigkeit bis zur immanenten Gerechtigkeit (Strafe für den 
Apfeldiebstahl – Kind fällt von der Brücke). 

In der heteronomen Moral verwechseln die Kinder oft noch „unrecht“ mit 
„ungerecht“. 

Erst 9jährige können „Ungerechtigkeit“ und „Ungleichheit der Behandlung“ 
genauer definieren, weil sie sich Richtung autonome Moral entwickeln. 

Noten stehen ebenso zunächst nicht im Zusammenhang mit der Leistung. 

Erst später erkennen die Schüler, dass ihre Leistung bewertet wird unabhängig 
von ihrer moralischen Einstellung. 



Vier Voraussetzungen für Moralentwicklung nach James R. Rest

Moral ist nur ein Element eines komplexen Handlungszusammenhangs, 
den J. R. Rest in folgende Voraussetzungen aufgliedert:

1. Empathie / Mitgefühl
(Moralisches Mitgefühl – wie das Wohl anderer durch das eigene 
Verhalten beeinflusst wird)

2. Nachdenken über Moral 
(Was ist moralisch gesehen, das beste Verhalten für einen selbst?)

3. Moralisches Abwägen 
(Welche Effekte haben die verschiedenen eigenen Reaktionsmuster und 
Verhaltensweisen?)

4. Moralisches Verhalten 
(Vorsätze auch umsetzen können).



Voraussetzungen für Moralentwicklung nach J. R. Rest

Sechs Facetten nach REST, die zum moralischen Handeln führen 
1. Soziale Normen verinnerlichen 

Entwicklung des Gewissens

2. Übereinstimmung mit den sozialen Normen
Hier reflektieren, inwieweit die sozialen Normen wirklich sozial sind?

3. Anderen helfen

4. Gefühl für Verständnis und „Schuld“ entwickeln
Verantwortung bei Fehlern übernehmen. Kritische Fragestellung: Was ist Schuld? 
Dies wird kulturell und religiös unterschiedlich bewertet. Die Herausforderung ist, jenseits von Schuld und 
Unschuld zu denken. Was braucht der Mensch, damit er sich zum Wohle aller entwickeln kann?

5. Über „Gerechtigkeit“ urteilen lernen
Auch an dieser Stelle ist die Begrifflichkeit nicht glücklich gewählt. Passender ist das Wort "Fairness", weil, 
was ist schon in der Welt gerecht? Wir können uns für Fairness einsetzen, aber wir werden nie Gerechtigkeit auf 
allen Ebenen erlangen. Jeder empfindet es anders, ob es "gerecht" ist oder nicht und ist es auch denen 
gegenüber gerecht, die in ganz anderen Umständen aufwachsen? Wie gehe ich mit dieser kognitiven Dissonanz 
um, dass die Dinge für mich fairer sind als für andere, wenn ich doch so wert auf Gerechtigkeit lege?

6. Die Interessen anderer über die eigenen stellen
Anmerkung: Nicht immer gut, wenn es dauernd gemacht wird. 



Acht psychosoziale Stadien und Krisen
Nach Erik Homburger Erikson, einem deutschstämmigen Psychoanalytikers, 
stehen den acht psychosoziale Stadien kontrovers acht Krisen gegenüber. 
Beim Säugling wetteifert der Wesenszug: 

1. Vertrauen mit dem Misstrauen. Danach kämpft die 

2. Autonomie gegen Scham (Zweifel um die Vormachtstellung), die

3. Initiative gegen Schuldgefühl, der

4. Werksinn gegen Minderwertigkeitsgefühl und die 

5. Identität gegen Identitätsdiffusion besonders in der Pubertät.

6. Intimität und Distanzierung gegen Selbstbezogenheit,

7. Generativität gegen Stagnierung und

8. Integrität gegen Verzweiflung und Ekel (Lebensekel).

Was tragen die acht psychosoziale Krisen zur Moralentwicklung bei?

Was kann man tun, wenn Menschen sie in ihren Krisen verharren?



Ideen zur Überwindung der Krisen entwickeln …

1. Was können wir tun, dass wir den Kindern / Jugendlichen / Erwachsenen mehr vertrauen?

2. Was können wir tun, wenn Kinder / Jugendliche / Erwachsene uns stark misstrauen?

3. Was können wir tun, damit Kinder / Jugendliche / Erwachsene noch autonomer im Denken, Fühlen und 
Handeln werden?

4. Was können wir tun, dass Kinder / Jugendliche / Erwachsene keine oder weniger Scham entwickeln?

5. Was können wir tun, damit Kinder / Jugendliche / Erwachsene mehr Mut haben und Initiative ergreifen, 
um Neues auszuprobieren?

6. Was können wir tun, dass Kinder / Erwachsene weniger Schuldgefühl entwickeln?

7. Was können wir tun, dass Kinder / Jugendliche eine Identität werden?

8. Wenn Kinder / Jugendliche / Erwachsene sehr unsicher sind (Identitätsdiffusion), 
wie konkret können wir sie darin unterstützen?

9. Wenn Kinder / Jugendliche / Erwachsene sehr distanziert oder selbstbezogen sind, 
was können wir konkret für sie in diesem Intimitätsstadium tun?

10. Wenn Menschen in ihrem Beruf oder in ihrem Privatleben über einen längeren Zeitraum hinweg 
stagnieren, wie können wir sie unterstützen, wieder eine Perspektive zu haben.

11. Wenn Menschen Verzweiflung bis Lebensekel im Alter entwickelt haben, weil sie vielleicht nicht 
altersgerecht arbeiten und leben können, wie können wir sie unterstützen oder trösten? 

Alle Krisen können auch auf Mitarbeiter in der Bildungseinrichtung übertragen werden.



Kampf stoppen bzw. Kinder trennen – nicht zu grob. Kinder z. B. mit dazwischen gehen 
auseinanderdividieren oder mit einem deutlichen körperlichen Handsignal: STOPP! AUFHÖREN mit 
WEHTUN! Wieder Friede! laut und deutlich sagen. 

Nachworte wie „Worte tun im Herzen weh! ... Ich habe die VerANTWORTung hier – Schluss JETZT!“ 
wirken auch, wenn sie sich mit Worten beleidigen.

Kinder mit Namen in der Wutsituation ansprechen und ihnen wohlwollend in die Augen schauen. 

Evtl. körperliche Kommunikation. Es hilft, jedoch nur wenn eine gute Beziehung zum Kind 
vorhanden ist, dem Kind die Hand auf die Schulter oder leicht an den Rücken anzulehnen. 

Manche Kinder brauchen Halt und manche nicht. Ablenkung ist auch möglich, wenn gar nichts 
geht. 

Wer ist alles im Konflikt verwickelt? Ort wechseln. Ein interessiertes und kommentierendes 
Publikum schürt die noch aktiven Aggressionen weiter. 

Mit einer echten Ich-Botschaft ruhig und bestimmt sprechen. Sage, was du wahrgenommen hast. 
Damit signalisieren du, dass du als Erwachsener die Sache im Griff haben bzw. eine neue 
Lösungsstrategie kennen im Gegensatz zu den kämpfenden und streitenden Kindern, die gerade 
am Ende ihrer friedlichen Strategiemöglichkeiten angekommen sind.

Nach der Akutversorgung die Empathieleiter für Kinder anwenden, um den Konflikt zu lösen.

Akutversorgung – streiten will gelernt sein



Machtreflexion

Die positive und 
die negative 
Seite der Macht 
reflektieren.



Moral Disengagement 

Moralische Werturteile gelten nicht der Person. 
Die Selbstbewertung ist ausgeschaltet. Es geht nur um 
die Regulierung des Verhaltens.

Risikofaktoren zu moralischem Disengagement: 
Vernachlässigung und zurückweisende Eltern, 
Aggressionen zwischen den Erziehungsberechtigten, 
schwaches soziales Milieu usw.

Empathie wurde als ein Vermittler zwischen den 
Risikofaktoren „zurückweisender Eltern“ und 
„verarmter Wohngegend“ identifiziert (Hyde 2010).



O-Ton einer pädagogischen Fachkraft.
„Ich hätte nie gedacht, dass ich selbst so 
stark in manchen Situationen von meinen 
Gefühlen abgeschnitten bin. Mich erschrickt 
das sehr, weil wir doch mit Kindern 
zusammenarbeiten und für sie Vorbild sind. 
Die Gefühlsnuancen, die ich bis jetzt kannte, 
„gut“, „schlecht´“ und „komisch“ sind in der 
Tat nicht ausreichend.

Gefühle fühlen und benennen können, 
heißt, wertegerecht und moralisch, 
ohne Zeigefinger handeln zu können..



Wer IHN besitzt, sitzt seltener 
zwischen zwei oder mehreren 
unbequemen oder sogar fremden 
Stühlen. 
Finde und nehme auf deinem 
Lebensstuhl Platz. 
Du hast wie jeder Mensch einen 
beRECHTigten Platz im Leben.

Klare Position zu beziehen, bedeutet einen eigenen beRECHTigten Stuhl 
FÜR SICH selbst zu beANSPRUCHen und seine moralischen Werte zu vertreten.

Mein Platz – meine Position.



Wie komme ich in die 
nächst-höhere 
Entwicklungsstufe?



Wenn du glücklich bist, bist du in der Regel empathischer …

Empathie durch Selbstempathie
Werde RESCUE©-Trainerin
wenn du das Leid in der Welt 
minimieren willst.
Mehr Informationen auf: 
www.bildungsinstitut-fuer-empathie.de
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